
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!Freundschaft
Zeitung^ des Zen.tr*alkomiteeH der K-ommmoistischen Partei KaHacKstaoH

Erscheint seit I. Januar 1966 Dienstag, 15. August 1989 Nr.156 (6 034)

Brennpunkt: Futterbeschaffung

Grünes Fließband 
der Heuernte

Die Werktätigen des Sowchos 
..Rasswet". Rayon Blschkul. ste­
hen vor einer verantwortungsvol­
len Aufgabe: Trotz der Dürre ei­
ne sichere Futlenbasis für die 
Winterung des Viehs zu schaf­
fen.

Heutzutage ist die Heuernte 
im Sowchos schon In vollem Gan­
ge. Die Heumabdarbelten müs 
sen hier auf der Fläche von 1 000 
Hektar durchgeführt wenden. Die 
Landarbeiter tun ihr Bestes, um 
mehr hochwertiges Futter be- 
reltzustefllen. Sie verpflichteten 
sich 50 000 Tonnen Trockenheu 
zu schobern und 50 000 Tonnen 
Anwelksilage sowie nächt weni­
ger als 33 Dezitonnen Putter 
hackfr.üchte einzulegen.

Die drei Futterbeschaffungsbrl

Schwadmäher

gaden, die von den erfahrenen 
Spezialisten Johann Sehern. Vik­
tor Truschnikow und Nikolai Ja­
nowski geleitet wenden. haben 
schon dank der richtigen Ar- 
boltsgestaltung große Erfolge er 
zlölt. Der gesamte Verlauf der 
Mahdarbeiten zeugt davon, daß 
die Planaufgaben bei der Heube­
schaffung überboten werden.

Alle Produktlonsgänge der 
Heumahd sind im Sowchos völ­
lig mechanisiert. Die Sowchos- 
könner leisteten auch ihren wür­
digen Beitrag zum erfolgreichen 
Abschluß der Heuernte. So ha­
ben sie zum Beispiel die Getrei­
demähdrescher für das Grasmä­
hen und auf sammeln umgerüstet. 
Der Einsatz dieser Landmaschi­
nen beschleunigt das Arbelts- 

ununterbrochen

tempo. Man achtet auch darauf, 
daß kein Futter verlorengeht. 
Die Wagenkasten und die 
ScMepperanhängewagen sind mH 
hohen Bordwänden ausgerüstet. 
Das Heu wird auf einem über 
dachten Futterhof aufbewahrt.

Ununterbrochen funktioniert im 
Sowchos die Anllage „AWM-1,5". 
die Vitamingrünmehl produziert. 
Man beabsichtigt In diesem Jahr 
100 Tonnen dieses Beifutters zu 
erzeugen.

Lm Sowchos macht man sich 
auch Sorgen um die Steigerung 
der Ergiebigkeit der HeuscMäge. 
deshalb werden hier auch die 
Bewässerungsflächen erweitert. 
Zur Zelt betragen sie lm Sow­
chos 850 Hektar.

Den ganzen Sommer arbeitet 
ununterbrochen das grüne Fließ­
band der .Heuernte. Die Werktä 
tlgen der’ Landwirtschaft schaf­
fen die Voraussetzungen für er­
folgreiche Erfüllung der Plan­
aufgaben bei Milch und Fleisch­
lieferungen.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft”
Gebiet Nordkasachstan

im Einsatz
Hohe Arbeitsresultate erzielt 

ständig die komplexe Feldbau­
brigade von G. Wilhelm aus dem 
Sowchos ..Saretschny”. Ravon 
Zeilnqgrad, Nach Abschluß der 
Aussaatkampagne begann die 
Brigade/sofort mit der Heube­
schaffung. Um einen sicheren Fut- 
tenvorrat für den Winter anzule­
gen. müsseq die Futterbeschaf­
fer des Sdwchos nicht weniger als 
18 000 Tonnen hochwertiges 
nahrhaftes Futter bereitstellen

Besonders hohe Anforderun-

gen wird lm Sowchos an die 
Futterqualität gestellt. Der Ar­
beitslohn der Futtenbeschaffer 
hängt Jetzt nicht nur von der 
Gesamtmenge des bereltgesteülten 
Futters äb. sondern auch von sei 
ner Qualität.

Von Tag zu Tag gewinnt die 
Heuernte lm Sowchos ..Saretsoh- 
ny" Immer mehr an Tempo. Die 
Mechanisatoren halten sich streng 
an die Regel: Das frischgemähte 
Gras muß noch bis zum Abend 
geschobert' werden. in diesem

Fall bleiben im Heu mehr Nähr­
stoffe erhalten. Führend lm so­
zialistischen Wettbewerb sind die 
Mäher Helmut Langhas. Johann 
Novak. 'Rafaefl Aul. Woldemar 
Baron und die Traktoristen 
Shambal Omarow und Wladimir 
Koshuchowskl. die das Heu zu 
den Farmen fahren. Die Tages­
leistung dieser Mechanisatoren 
beträgt 150 und mehr Prozent.

Nelly LORENZ 
Gebiet kelinograd

Siebzig Prozent — so groß ist der 
Beitrag der Erdölgewinner des Gebiets 
Gurjew zu der gesamten Leistung Ka 
sachstans. Diese Menge besorgen vor 
läufig die zwei ältesten Vereinigun 
gen „Mangyschlakneft" und „Emba 
nefi". Mit der Inbetriebnahme des Vor­
kommens Tengis prophezeien die 
Spezialisten dem Kaspigebiet den 
Ruhm des größten Erdölverarbeitungs 
beckens im Lande. (

Gegenwärtig nehmen die Bohrbri­
gaden dreier Verwaltungen der Verei 
nigung ,,Prikaspijburneft'' die Erdfeste 
in Angriff. Doch ihre Hauptaufgabe ist 
die Vorbereitung und der Aufschluß 
der Bohrungen -zur Erdölbeförderung 
an die erste technologische Taktstraße 
des Gasverarbeitungswerks Tengis.

Die Sache wird dadurch verkompli­
ziert, daß das Vorkommen Tengis auf 
dem Territorium der unter Schutz sie 
henden Küstengegend des Kaspischen 
Meeres liegt, weshalb sämtliche Er­
schließungsarbeiten höchst sorgfältig 
und vorsichtig geführt werden müssen.

Unsere Bilder: Die Bohranlage 112- 
Tengis, geleitet von Pjotr Djadja aus 
der Artschedinsker Verwaltung für 
Bohrarbeiten, ist eine der besten im 
Tengis.

Pawel Moltschanow (links) aus Gur­
jew und Jewgeni Chromych aus Wol­
gograd bringen ihre erste Bohrung im 
Tengis nieder.

Fotos: KasTAG

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Groß ist der Beitrag der Faml- 
llenpachtgnuppe Schachanow aus 
dem Sowchos ..Akschimrau”. Ge­
biet Gurjew, in die Entwicklung 
der Viehzucht ihres Agrarbe- 

r trlebs. Ende Juli hat das Kollek- 
• tlv 834 Schafe mit einem Pro 

Kopf-Durchschnittsgewicht von 
52.7 Kilogramm dem Staat gelie­
fert und damit die Jahresplan- 
' aufgaben vorfristig erfüllt.

Die Ernte von Wintersaatgetrei­
de begannen die Feldbauern des 
Sowchos ..Kamennobrodski". Ge­
biet Koktschetaw. lm vorigen 
Herbst haben sie die Flächen von 
'20 Hektar mit Roggen und 200 

K.ektar mit Welzen der Sorte 
..MIronowskaJa-10" besät. Die 
strikte Einhaltung der agrotech­
nischen Vorschriften und die 
sorgfältige Saatpflege zeitigten 
einen guten Erfolg. Das Kbllek 
tlv der vierten Feldbaubrigade 
von W. Justus erntet 18 Deziton- 
nen Roggengetreide Je Hektar 
im Durchschnitt.

Konzentrierter Einsatz der 
Erntetechnik ermöglichte es den 
Werktätigen des Rayons Te- 
mirskl lm Gebiet Aktjublnsk. die 
Felder mit dem Winterroggen In 
gedängten Fristen abzuernten. 
Gegenwärtig haben die Ernte­
komplexe die Getreidefelder mit 
Gerste in Angriff genommen. Der 
Durchschnittsertrag macht hier 
über 10 Dezitonnen Korn Je Hekt­
ar aus.

Rund 70 Prozent der Gesamt­
fläche von. mehrjährigen Gräsern 
und Naturwiesen haben zur Zelt 
die Futterbeschaffer lm Gébiet 
Ostkasachstaji abgemäht. An die 
VlehiüberwlnterungssteUen sind 
bereits 509 000 Tonnen Heu be­
fördert worden. Das Ist wesent­
lich mehr als lm vorigen Jahr.

Ein neues Cafehaus hat gast­
freundlich seine Pforten in der 
Gebietsstadt Dsheskasgan eröff­
net. Dieses Jugenddumlzll wurde 
auf initiative des Komsomolko­
mitees der Stadt errichtet. Den 
Kunden wird hier eine reiche Aus­
wahl von Gerichten und Speisen 
angeboten.

Brachfelder werden bearbeitet
Das gut bearbeitete Brachfeld 

ist eine wichtige Voraussetzung 
für hohe Ernteerträge. An dieses 
Bauerngebot halten sich strikt 
die Mitglieder der Feldbaubriga­
de des Kolchos ..Rodina” lm 
Rayon Kellerowka. Deshalb be­
gannen sie auch sofort nach dem 
Abschluß der Getreideaussaat mit 
der Brachfeldbearbeltung. Mit 
dieser Arb.elt sind zur Zeit sechs 
mächtige ..K-701“ mit flach- 
schneidenden Tiefwühlern be­
schäftigt. Viel Mühe geben sich 
die Traktoristen Reinhold Lange.

Gottfried Schneider. Edgar Bohr­
mann und andere. Ihre Schicht­
leistung beträgt täglich nicht we­
niger als 150 Prozent. Dabei sei 
auch die hohe Qualität der Ak- 
kerarbeit berücksichtigt. Da die 
Ackerbauern gut einsehen, daß die 
Ernteerträge der Brachfelder In 
vielem von Ihrer gewissenhaften — 
Arbeit abhängen, haben sie sich 
vernfllchtet. lm Laufe des Som­
mers die Bodenbearbeitung nicht 
weniger als viermal durchzu­
führen. Johann HALLE

Gebiet Koktschetaw

Neue Modelle 
für Massenfertigung

In der Kommission des Politbüros des ZK der KPdSU 
für zusätzliche Untersuchung von Materialien

Gewinnbringend arbeitet seit 
Jahresbeginn das Kollektiv der 
Bekleidungsfabrik von Pawlodar. 
Allein In dieser Zeltperlode be­
lief sich der Reingewinn auf et­
wa 2 000 000 Rubel. Dabei -lie­
fern die Näherinnen 25 Pro­
zent Ihrer Erzeugnisse mit dem 
Prädikat ..Novität”, Ein großer 
Teil der Produktion wird mit 
dem Staatlichen Gütezeichen 
markiert.

Die Versuchsabteilung, wo die 
Bestanbelterlnnen Albina Sur- 
matsch. Swetlana Moor und Iri­
na Golubtschikowa für den letz 
ten Schrei der Mode sorgen, hat 
bereits über 60 neue Modelle 
der Damen- und Kinderbeklei­
dung für die Massenfertigung be- 
reltgestellt. •

Das Kollektiv pflegt enge Kon

takte mit den Modenhäusern 
von Moskau. Alma-Ata. Lwow. 
Riga und Barnaul. Diese Zusam­
menarbeit wird ständig erweitert. 
Besonderen Wert legt man lm 
Kollektiv auf die technische Er­
neuerung des Betriebs. In letz­
ter Zelt sind hier zwei automa­
tisierte Taktstraßen in Betrieb ge­
nommen worden. In den Fabnlk- 
hailen sind*. 40 moderne Näh­
maschinen aus Japan montiert. 
Aus Ungarn wurde eine neue Zu­
schneidemaschine geliefert. die 
heute sachkundig von Anna Wal­
ter bedient wird.

In diesen- Jahr wollen die 
Pawlodarer Näherinnen Erzeug 
nlsse um rund eine Million Ru­
bel mehr als «lm Vorjahr liefern

Hermann WENHELER

„Wohnungsbau 91"

Das Dorfantlitz verschönert sich
In den Agrarbetrieben des 

Rayons Kurdai entstehen Immer 
mehr neue Wohnhäuser. Jn letz­
ter Zelt widmet man hier dem 
Wohnungsbau verstärkte Auf­
merksamkeit.

Im Sowchos .Georgijewski" 
verändern die neuen Wohnhäuser 
immer mehr das Dorfbild Die 
Bauarbeiten werden vorwiegend 
mit Eigenen Kapazitäten ausge­
führt.

..Im vorigen Jahr hatten wir 
über 20 Wohnungen,an die Dorf- 
elnwohner übergeben" sagt der 
Brigadier Johann Miller, der 
übrigens mit dem Titel Bester 
Bauarbeiter" gewürdigt wurde. 
..Auch In diesem Planjahr wollen 
wir nicht weniger bauen Da­
bei errichten wir nicht nur Woh­
nungen. sondern auch die nötigen 
Hofbautem für die Hauswirt­
schaft.”

(Das Kollektiv besteht vorwie­
gend aus jungen Bauarbeitern, 
und wohl eben darum geht die 
Arbeit flott von der Hand. Der 
Brigadier selbst ist dabei ein gu­
tes Vorbild.

..Unser Chef hat goldene Hän­
de!" sagen die Bauarbeiter. 
..Wenn etwas bei uns nicht 
klappt, so steigt er nicht so 
gleich auf die Palme, wie es ge­
wöhnlich die anderen machen. 
Er gibt sich Mühe, uns alles ge­
duldig zu erklären und snrlngt 
selbst ein, wenn es not tut."

Während seiner 32Jährlgen

Arbeitstatlgkelt hat Johann Mil­
ler alle Baubenufe gemeistert 
Er ist ein ausgezeichneter Zim­
mermann und Tischler, ein Mau­
rer und Klempner. Deshalb hat 
er immer ein scharfes Auge 
auf Schluderarbeit und Fehler.'

Ein wunder Punkt ist für die 
Bauarbeiter die Versorgung mit 
Baumaterialien. Mitunter Ist ge­
rade dieser Umstand ein Grund 
für Feuerw«hrelnsätze. wobei vor 
allem die Arbeltsqualltät beein­
trächtigt wird. Daher bemüht 
sich der Brigadier stets, eine ge­
sicherte Materialversorgung zu 
organisieren.

..Unser Brigadier ist gutmü­
tig. aber auch streng", sagt der 
Fahrer Timur Muradow. ..Ich ar­
beite mit ihm zusammen schon 
etwa 20 Jahre und weiß, was das 
heißt, wenn die Materialien feh­
len. Die Stillstandzeiten sind 
dann unvermeidlich."

Es kommt vor. daß es in der 
Brigade an Arbeitskräften' man­
gelt. Aber auch da findet der 
Brigadier einen Ausweg: Er geht 
von Haus zu Haus und sucht die 
Rentner, die ehemaligen Bauar­
beiter auf. Die Rentner springen 
gern während der heißen Saison­
arbeit ein. Sie wissen la gut. 
daß die Leute Wohnungen brau­
chen. Sehr oft helfen In solchen 
Fällen die Rentner Michail Kas- 
senkow. Eduard Kunz und ande­
re mit. Ihnen sind dafür nicht 
nur die Bauarbeiter. sondern

auch die Dorfeinwohner dankbar.
Neben dem Wohnungsbau wird 

lm Sowchos auch die Renovie­
rung der alten Wohnhäuser In­
tensiv betrieben, denn Je länger 
man sie vernachlässigen wird, 
desto teurer kommen sie dem 
Sowchos zu stehen. Hier tut sich 
die Venputzerbrlgade von Llubow 
Gajewa hervor. Sie verrichtet Ih­
re Anbelt gewissenhaft und im­
mer in bester Qualität.

iDie Arbeit der Baubrigade 
wird durch die eigene Ziegelei 
merklich erleichtert. Sie wurde 
lm vorigen Jahr In Betrieb ge­
nommen und versorgt nicht nur 
die eigene Wirtschaft mit Zie­
geln. sondern auch die Nachbar- 
betrlebe ..Rosa Luxemburg". 
..Kokkalnarskl" und andere.

In der Baubrlgaide arbeiten 
auch Saisonarbeiter von außen, 
die übrigens mit den hiesigen 
Arbeitskollegen ein gutes Ge­
spann bilden. ..Wo die Miller- 
Leute lm Einsatz sind. Ist nichts 
zu beanstanden", sagen die Dorf­
bewohner. Für die Bauarbeiter 
Ist das das beste Lob. und sie 
zahlen es mit noch besserer Ar­
beit zurück. Heimisch und wohl 
fühlen sich die Sowchosanbelter- 
familien gleich von den ersten 
Tagen an In ihren neuen Woh­
nungen.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der ..Freundschaft”
Gebiet Dshambul

Die Getreidemahd 
begonnen

Die Hitze, die zwei Monate 
lang über den Feldern des Ge­
biets Nondkasachstan herrschte, 
rückte den Erntebeginn • fast auf 
20 Tage näher. Als erste haben 
die Getreiidemahd die Feld­
bauern des Sowchos ..Karagan- 
dlnski”. Rayon Woswyschenka. 
begonnen. Sie haben die ganze 
Technik qualitätsgerecht vorbe­
reitet und alle 60 Kombinen zur 
Rettung des Getreides bereltge- 
stellt. Zwischen der Ernteeln'brin- 
gung des Winter und des Som­
mergetreides gab es praktisch 
keine Unterbrechung.

..Die Erntezeit diktiert ihre 
Bedingungen, und deshalb ver­
wenden die Feldbauern In ledern 
Betrieb und auf ledern Feld eine 
andere Arbeitsweise”. erzählt 
W. Sawtschenko. Vorsitzender des 
Agrar-Industrle-Komltees. Das 
Getreide Ist stark von der Dürre 
helmgesucht worden. Die Wetter- 
ausâlchten lassen uns keine Hoff­
nung. auf die Gnade der Natur 
hegen. Die Hauptsache Ist letzt, 
das unbeschädigte Getreide In 
kürzesten Fristen einzubringen. 
Die Arbeit der Kombinen ist al­
lerorts mehrschichtig organisiert 
worden."

(KasTAG)

Einer von der Bestenliste

Noch immer in Reih und Glied
Ein Mensch mit edlem Herz". 

,.eln Tausendkünstler”, Jede Ar­
beit geht Ihm glatt von der 
Hand so wird Johann Reifer 
von seinen Landsleuten Ein­
wohnern des Dorfes Rodnaja Do- 
lina lm Rayon Moskalenskl. Ge­
biet Omsk sehr oft charakte­
risiert. Bemerkenswert ist der 
Lebensweg dieses Menschen, 
wenn auch nicht besonders reich 
an eindrucksvollen Ereignissen.

Während der Kollektivierung 
war Johann Reiter einer der ak­
tivsten Komsomolzen. Mehrmals 
wurde er zum Sekretär der 
Dorfskomsomolzelie gewählt. Als 
er später Parteimitglied wurde, 
konnte er um so mehr nicht als 
gleichgültiger Beobachter zuse­
hen, wie das Leben an ihm vor­
beiging. Der Standpunkt ..Mein 
Name ist Hase. ich weiß von 
nichts" war niemals sein Lebens­
prinzip.

In den letzten zwanzig Jahren

war Johann Reiter Leiter der 
Nachrichtenzentrale lm Dorf Rod­
naja Doll na (eigentlich Helmtal). 
Die Zentrale war und blelibt auch 
heute, obwohl Johann schon lm 
Ruhestand Ist, eine der Besten 
lm Rayon: Tadellos funktioniert 
das Fernsprech-und das Rund­
funknetz. Zeitungen und verschie­
dene Postsendungen werden den 
Dorfeiniwohnern rechtzeitig zu- 
gestellt Die zahlreichen Ehrenur­
kunden. die Wanderfahne, mit 
der die Nachrichtenzentrale schon 
mehrmals ausgezeichnet wurde, 
zeugen von der erfolgreichen 
Tätigkeit aller Ihrer. Mitarbeiter. 
Aber nicht das fällt Jedem sofort 
auf. der die Nachrichtenzentrale 
in Rodnaja Dollna einmal besucht 
hat. Alle werden auf die Außen. 
Seite des zweistöckigen Holzge. 
bäudes der Zentrale aufmerksam, 
das von einem schönen gemuster. 
ten Zaun umgeben ist. Das zier, 
lieh gëschnittene Ornament an

den Wänden und Fensterverklei­
dungen verleiht dein Gebäude 
ein geradezu märchenhaftes Aus­
sehen. Ungefähr so sieht auch 
das Haus aus, in dem Johann 
Reiter mit seiner Familie wohnt. 
Hier auf dem Dachboden richte­
te er sich seine Werkstatt ein. 
wo er auch all diese Veraiehrun. 
gen mit edgenen Händen entwor­
fen und gefertigt hat.

Vor zwei Jahren verabschiede, 
ten die Kollegen feierlich Johann 
Reiter In den Ruhestand. Aber 
der Veteran und Kommunist 
konnte nicht zu Hause sitzen und 
teilnahmslos den Veränderungen 
In unserem Leben zusehen. Er 
ging wieder in den Kolchos und 
Ist Jetzt dort als Dispatcher der 
Kojchosfunkstatlon tätig Jeden 
Morgen treffen hierher Nachrich­
ten aus allen sechs Brigaden des 
lm Rayon größten Kolchos ein, 
die er dann der KolchosleRung

überreicht Außerdem hat er als 
Kommunist auch einige Partel­
aufträge: Er hilft bei der Heraus­
gabe der Kolchoswandzeltung. 
malt und schreibt verschiedene 
Losungen und Plakate, gestaltet 
die Sichtwerbung. Darüber hin­
aus wurde Johann Reiter zum In­
itiator einer sehr nützlichen Tat: / 
Eine lange Zelt gab es an der 
Bushaltestelle Im Dorf überhaupt 
keinen Unterstand, wo sich die 
Menschen vor dem Unwetter 
schützen konnten. Vielmals wurde 
die Dorfleitung auf der Dorf­
versammlung und sogar In der 
Rayonzeitung dafür kritisiert, die 
Sache kam aber nicht über den 
toten Punkt hinweg

Endlich riß Johann Reiter die 
Geduld, und er kam zur Kolchos, 
leltung mit einem Vorschlag: 
..Gebt uns alle notwendigen Bau­
stoffe. und wir Veteranen wer­
den an der Haltestelle einen gu­
ten Unterstand errichten " Der 
Kolchosvorsitzende Wladimir Sa. 
wltzkl willigte ein, Johann Rel- 
ter und seine Altersgenossen, 
ebenfalls Rentner. Lukas, Gra­
bowski und Alfred Vogel nahmen 
die Arbeit In Angriff

Jetzt bewundern die Elnwoh- 
ner und Gäste des Dorfes Rodna­
ja Dollna das wunderschöne,

märchenhaft anmutende Werk 
der Volksmelster mit zierlichen 
Ornamenten und wunderbaren La­
ternen und sagen Ihnen dafür 
großen Dank.

Im Juni wird Im Kolchos ,.Pa- 
mjat Lenina" eine Sportsparta­
kiade des Rayons stattfinden. 
Der Kolchos. der dm vorigen 
Jahr mehr als 1 300 000 Rubel 
Reingewinn gebucht hatte, stellte 
eine bestimmte Geldsumme für 
die Rekonstruktion des Stadions 
und Errichtung eines Sportkom­
plexes bereit. Schon Jetzt nimmt 
Johann Reiter aktiv an den Re- 
konstruktionsarbelten teil. Zu­
sammen mit dem Komsomolse­
kretär des Kolchos Johann Jung­
mann bereiten sie die Entwürfe 
für die bevorstehende Rekon­
struktion des Sportkomplexes 
vor; dabei bemühen sie sich, daß 
die Bauten nicht so teuer sind, 
gleichzeitig aber allen ästheti­
schen Normen entsprechen.

Nicht umsonst genießt Johann 
Reiter, eines der erfahrensten 
Mitglieder dfes Kolchos ..Pamjat 
Lenina". Kommunist und Arbeits­
veteran große Achtung unter sei­
nen Landsleuten.

Irene BAUM

Gebiet Omsk

im Zusammenhang mit den 
40er und Anfang

Die Kommission hat auf der 
fälligen Sitzung einen Bericht 
des Komitees für Parteikontrol­
le beim ZK der KPdSU über 
d 1 e Ergebnisse der 
Überprüfung von Materialien 
entgegengenommen. die mit der 
parteimäßigen Rehabilitierung 
von Personen Zusammenhängen, 
die in einem außergerichtlichen 
Verfahren zur strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit In dem soge­
nannten Fall der ..Leningrader 
konterrevolutionären Slnowjew- 
schen Gruppe von Safarow. Sa- 
luzki und anderen" gezogen 
wurden.

In diesem Fall, der lm Dezem­
ber 1934 bei der Untersuchung 

_• der Umstände der Ermordung 
1 von Sergej Mironowitsch Kirow 

im sogenannten Prozeß ..Lenin­
grader Zentrum" als besonderes 
Verfahren ausgesondert wurde, 
wurden von den NKWD-Orga­
nen ohne Sanktion des Staatsan­
walts 77 Personen, darunter 65 
Mitglieder der KPdSU(B) ver 
haftet, unter denen eine große 
Zahl von Partei-. Staats- und 
Wirtschaftsarbeitern. Vertretern 
der Intelligenz von Moskau und 
Leningrad waren. Die Verhafte­
ten wunden hinsichtlich Ihrer 
früheren Zugehörigkeit zur Sl- 
nowjewscher Opposition verhört, 
der fälschlicherweise die Teil­
nahme am Mord von S. M. Kl 
row Inkriminiert wurde. Gegen 
sie wurden keinerlei konkrete 
Beschuldigungen erhoben. Es 
wurde nicht einmal eine Ankla­
geschrift aufgestellt. Trotzdem 
hat eine Sonderberatung beim 
NKWD der UdSSR am 16. Ja­
nuar 1935 einen Beschluß ge­
faßt. gemäß dem alle In das 
Verfahren einbezogenen Perso­
nen zu Freiheitsentzug oder Ver­
bannung auf verschiedene Dauer 
,,wegen Teilnahme an der kon­
terrevolutionären Sinowjewschen 
Gruppe" oder ..wegen Unter­
stützung derselben” bestraft wur­
den. Später waren viele von die­
sen Personen, vorwiegend nach 
den gleichen grundlosen Beschul­
digungen. erneuten Repressalien 
mit Anwendung von härteren 
Strafen, bis zur Erschießung, 
unterzogen worden. Ausgang der 
50er und Anfang der 60er Jahre 
wurde der sogenannte Fall ..der 
Leningrader konterrevolutionä­
ren Sinowjewschen Gruppe Sa 
faroiws. Saluzkis und anderer" 
lm gerichtlichen Verfahren über­
prüft und wegen Fehlens des 
Tatbestandes eines Verbrechens 
all Ihrer Mitglieder, ausschließ­
lich G. J. Safarow, eingeste’lt.

Aus demselben Grund wurden 
auch die erneut fabrizierten Un 
tersuchungen gegenüber diesen 
Personen eJngestellt.

Angesichts der Unbegründet­
heit wurden damals 19 Perso­
nen in der Parteimitgliedschaft 
wiederhergestellt. Das sind: 
W. A Brodski. T. D. Dmitri­
jew. G. M. Drjasgow. A. N. Je­
meljanow. P. A. Saluzkl. G. 1. 
Issalew. I. S. Kastrlzkl. S. P. 
Minajew. F. G. Nallwajko. I. K 
Naumow. A. N. Panow. M. S. 
Panfilow. M. W. Posdejewa. 
M S Rem W. A. Sorokin. I. L. 
Tatarow J. T. Timofejew. M. M. 
Charitonow und G. I. Schwarz.

Repressalien in den 30er, 
der 50er Jahre

Die Erörterung der Frage der 
Parteimitgliedschaft der übrigen 
ehemaligen Parteimitglieder 
wurde verschoben Wie die 
Nachprüfung zeigte, gab es ih­
nen gegenüber kein kompromlt 
tierendes Material. Sie verletz­
ten nicht die Parteldlszlplln. be­
trieben keinen Antisowjetismus. 
Viele von Ihnen waren wirklich 
Mitglieder der Sinowjewschen 
Opposition in der Vergangenheit, 
was ausgenutzt wurde, um sie 
In den Jahren 1927 bis 1929 
zur parteimäßigen Verantwortung 
heranzuziehen und aus der 
KP,dSU(:B» auszuschließen. Spä 
ter war Ihnen die Parteimitglied­
schaft wieder zuerkannt worden 
Es wurden keinerlei Nachweise 
für irgendwelche Beteiligung 
dieser Personen an der Ermor­
dung S. M. Kirows festgestellt.

Angesichts der Unbegründet 
heit der politischen Beschuldi­
gungen gegenüber allen anderen 
Teilnehmern des sogenannten 
Falls ..Der Leningrader konter­
revolutionären Slnowlewschen 
Gruppe" und Ihrer völlständlgen 
Rehabilitierung auf strafrechtli­
chem Wege hat das Komitee für 
Parteikontrolle beim ZK der 
KPdSU die Parteimitgliedschaft 
folgender Personen (bei allen 
postum) wiederhergestellt P. K. 
Alladejnlkow. A. I. Alexandrow. 
A. A Antipowa. P. A. Back/ 
J. I. Bogomolny. S. N. Bograt- 
schow. I M. Borowitschkow. 
W. S. Bulach. P. P. Burmistrow. 
R R. Wassiljewa. W. A. Wino­
gradow. S. N. Galderowa. G. J. 
Gorbatschow. N. A. Dmltrllew. 
K. N. Jemeljanow. J. F. Jermo­
lajewa. I. G. Shestjannlkow. 
I N. Sellkson. Ai. I Silber 
mann. J. K. Korschunow. A P. 
Kostina-Bakajewa. M A. Lewin. 
P. P. Loginow. W G. Lukin. 
N. K Magtiarjew. W. P. Matwe­
jew. G. I. Mironow. M. W 
Murawjow A *A. Muschtakow 
M. S. Nadel. G. F Popow G P 
Potaschnlkow. I. J. Puschtarjow 
O. N. Rawltsch. J. W Roga- 
tschowa. P. E. Rozkan. P P. 
Sewerow A. K Seredochln. 
K S. Solowjow. J. B. Tartakow 
Skala. F. F Fadejew J. S. Zelt 
lln. K. A. Zjunski und D N 
Schirjajew.

Es fanden sich keine’ Gründe 
für die parteimäßige Rehabilitie­
rung von S. N. Jegorow J F 
Kasperski und F. R. Seit die 
in dieses Verfahren einbezogen 
worden waren. Die Untersuchung 
der Dokumente zeigte, daß sie 
aus der Partei lange vor dem 
Beginn dieses Gerichtsfalls und 
aus anderen Gründen lm Zu­
sammenhang mit Verletzungen 
der Parteiddszlplln und den For­
derungen der Ethik ausgeschlos­
sen worden waren.

Die Frage der Parteimitglied 
schäft von W. A. Bardln und 
G. 1. Safarow wird nach einer 
Nachprüfung der sie betreffen­
den Materialien erörtert werden

Der Bericht des Komitees für 
Parteikontrolle beim ZK der 
KPdSU wurde von der Kommis- ' 
slon zur Kenntnis genommen.

Die Arbeit der Kommission 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU geht weiter.

Milch und Fleisch
lm Rayon Kustanal wird der 

Entwicklung der individuellen 
Hauswirtschaften verstärkte Auf­
merksamkeit gewidmet.

Ein gutes Beispiel dafür ist 
der Sowchos ..Nlwa". Die Sow- 
chosarbelter halten zum großen 
Teil Vieh. Schweine und Geflü­
gel. Die Sowchosleltung unter­
stütz! die Dorfeinwohner mit 
Futter und notwendigen Bau­
stoffen. Außerdem haben die

aus freien Spitzen
Interessenten die Möglichkeit. 
Ferkel und Junggeflügvl zur 
Aufzucht in ihren Hauswirtschaf­
ten vom Sowchos zu bekommen

Gegenwärtig Ist lm Agrarbe­
trieb ein Inkubator in Betrieb. 
Allein in diesem Jahr sind an 
die Dorfeinwohner über 1 500 
Küken realisiert worden

Viktor ALTMANN
Gebiet Kustanal
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Die Effektivität der Massenmedien steigern
Die Presse, das Fernsehen und 

der Rundfunk sind im Laufe der 
Umgestaltung zu einem wahren 
Sprachrohr des Volkes geworden. 
Sie unterstützen aktiv den Kurs 
der Partei auf die Erweiterung 
der Offenheit und Vertiefung der 
Demokratisierung, sie fördern die 
Schaffung einer qualitativ neuen, 
gesunden Atmosphäre 1m gesell­
schaftlichen Leben, sie helfen, die 
Schaffenskräfte des Volkes zu ent­
fesseln. sie tragen zur erfolgrei­
chen Verwirklichung der sozial­
ökonomischen Umgestaltungen bei 
und kämpfen entschieden gegen 
all das an. was unseren Fort­
schritt auf dem Weg der Erneue­
rung stört.

Zugleich dient die Presse Im­
mer noch nicht auf die beste Wel­
se der Sache der Partei und des 
Sozialismus, den Interessen des 
Volkes, den Prinzipien des Hu­
manismus. Hier Ist es angebracht, 
an die Leninsche Einschätzung 
der schöpferischen Rolle der 
Presse zu erinnern. ...Je tiefgrei­
fender die Umwälzung ist. die 
wir vornehmen wollen, schrieb 
Lenin, desto stärker ist das Inter­
esse und das schöpferische Verhal­
ten zu Ihr zu heben, sind für sie 
immer weitere Millionen und 
Dutzende Millionen Menschen zu 
gewinnen.

Die Effektivität des Einflusses 
der Massenmedien auf den Ver­
lauf der Umgestaltung hängt vor 
allem davon ab. In welchem Ma­
ße und wie erfolgreich ihre ge­
sellschaftlichen Funktionen als 
kollektiver Propagandist, kollek­
tiver Agitator und kollektiver 
Organisator verwirklicht werden. 
Die Organe der Presse, des Fern­
sehens. des Rundfunks 
müssen sich in einem 
großen Maße selbst umgestalten. 
die Stereotype und Schablonen 
loswerfden und die konstruktiven 
Grundsätze in ihrer Tätigkeit 
verstärken.

Die gespannte Situation in der 
Gesellschaft erfordert wahrhaft 
InltiatdwoHe Massenmedien. Die 
Presse verfügt gegenwärtig über 
volle Schaffensfreiheit, über das 
Recht auf das Suchen, auf den ei­
genen Standpunkt, auf nichtstan­
dardmäßige Handlungen. Es gibt 
keine Zonen, die für die Kritik 
geschlossen wären. All das 
schafft günstige Bedingungen da­
für, daß die Presseorgane ein 
wichtiges Werkzeug der öffent­
lichen Kontrolle über die Befol­
gung der Leninschen Prinzipien 
der Leitung der Ökonomik, der 
Leitung des sozialen und des 
geistigen liebens des Sowjet­
volkes sein können.

Sich auf die Offenheit stützend, 
können die Redaktionskollektive 
weitgehender die Werktätigen in 
das politische und Wirtschaftsle­
ben einbezjehen. größtmöglich 
die Atmosphäre der Sachlichkeit 
der Prinzipienfestigkeit und des 
engagierten Verhaltens gegenüber 
den menschlichen Sorgen unter­
stützen und festigen. Gegenwär­
tig sind wie nie zuvor Publika­
tionen und Sendungen notwen­
dig, die fähig wären, einen brei­
ten Widerhall. Änderungen in 
den Geistesrichtungen des Lesers, 
des Zuschauers, des Hörers her­
vorzurufen und deren Hang zu 
praktischen Taten zu verstärken. 
Solch eine Fragestellung sieht ei­
ne beträchtliche Erweiterung der 
thematischen Spannweite bei der 
Beleuchtung sowohl großdimen­
sionaler Aufgaben der Umgestal­
tung als auch der dringenden 
täglichen Belange der Bevölke­
rung voraus.

Die Ausarbeitung exakter the­
matischer Linien ist der Haupt­
faktor der Steigerung der Effek­
tivität der Massenmedien. Wie 
der Marxismus lehrt, müssen in 
den bestehenden Kräften der ge­
sellschaftlichen Entwicklung sol­
che Tendenzen und Gesetzmäßig­
keiten ermittelt werden. deren 
Unterstützung imstande wäre, die 
gesamte historisch-konkrete Si­
tuation zu verändern.

Die Massenmedien müssen in 
erster Linie durch die Kraft des 
Wortes die Wirtschaftsreform un­
terstützen. deren wichtigsten Ele­
mente die regionale wirtschaftli­
che Rechnungsführung, die Pacht­
vertragsbeziehungen und die 
Kooperation sind; die soziale Po­
litik der Partei, die Maßnahmen 
zur Lösung des Lebensmittel- und 
des Wohnungsbauproblems. zur 
Vergrößerung der Produktion von 
Konsumgütern, zur Verbesserung 
des Gesundheitswesens und der 
ökologischen Situation umfas­
sen: die politische Reform, die 
auf die Durchsetzung der Prinzi­
pien der Demokratisierung, auf 
die Errichtung eines Rechtsstaa­
tes. auf das Auselnanderhalten 
der Funktionen der Partei und 
Staatsorgane gezielt Ist. Besonde­
re Aufmerksamkeit ist auf Fra­
gen der Vervollkommnung der 
zwlschennatlonalen Beziehungen, 
auf die Ausarbeitung der morali­
schen Ideale der Umgestaltung, 
auf die Aneignung des neuen 
politischen Denkens, auf die Be­
reicherung und Entwicklung des 
geistigen Lebens unserer multi­
nationalen Republik zu kon­
zentrieren.

Konversionsplan wird ausgearbeitet
Schon im nächsten Jahr werden 

Erzeugnisse für die Volkswirt­
schaft 46 Prozent der gesamten 
Produktion der sowjetischen Ver­
teidigungsindustrie ausmachen. 
Dieser Anteil soll bis 1995 bis 
auf 60 Prozent erhöht werden. 
Das sieht ein staatlicher Plan 
für Konversion der Verteidi­
gungsindustrie vor, der gegenwär­
tig ausgearbeitet wird. Die Ar­
beit an seinen wichtigsten Kenn­
ziffern soll bis Ende dieses Jah­
res abgeschlossen werden.

Wie der Stellvertretende Vor.

Als lebensechtes Material die­
nen für die Massenmedien die 
lebendige Praxis der Umgestal­
tung. jene realen Wandlungen, 
die sich In den Vorzugsrichtun- 
gen der sozial-ökonomischen Ent­
wicklung vollziehen und eine 
normale morallsch-psychol o g 1- 
sdhe und politische Atmosphäre 
In der Gesellschaft absichern. Es 
gilt, konsequent und tiefschür­
fend den Sinn der gewaltigen 
Aufbauarbeit In der Republik 
klarzumachen, sachkundig die 
behördlichen organisatorischen 
Suchmaßnahmen aufzuzeigen, die 
heutzutage von den Partelkomi­
tees. Sowjets der Volksdeputler- 
ten und anderen Massenorganisa­
tionen geführt werden.

Die Erfahrungen, die In den 
Industrlekolilektlven. in den Sow­
chosen und Kolchosen unter den 
neuen Arbeitsbedingungen auf­
kommen. fordern unverwandte 
Erforschung. Verallgemeinerung 
unid Verbreitung. Die Ereignisse 
der jüngsten Zelt zeigten, wie 
großdlmenslonal die Aktionen 
der Arbeiterklasse sein können, 
wie treffend die Arbelitskollek- 
tlve die Ereignisse einzuschätzen 
und die Situation zu beeinflussen 
vermögen.

Die Presse ist In erster Linie 
berufen, eine Tribüne des Volkes 
zu werden.’ In dieser entschei­
dender Zelt ist es unzulässig, das 
wertvollste Kapital zu vergeuden, 
das von der sowjetischen Jour­
nalistik in den Jahren des Auf­
baus des Sozialismus gesammelt 
wurde, und dessen Wesen schon 
Immer das Vermögen war. um 
mit Lenin zu sprechen, mittendrin 
Im Alltagsfleben der Arbeiter zu 
stehen, es kreuz und quer zu ken­
nen. In Jeder Frage und zu be­
liebigem Moment die Stimmung 
der Masse, ihre wirklichen Be­
dürfnisse. Bestrebungen und 
Gedanken fehlerlos bestimmen zu 
können.

Die Partelpublizlstdk muß die 
Helden der Umgestaltung erhö­
hen. In den Menschen den Glau­
ben an die Unumkehrbarkeit der 
Erneuerungsprozesse entwickeln, 
sie ständig für eine Anbelt auf 
neue Art einstimmen.

Die Hervorhebung fortschrittli­
cher Erfahrungen schwächt die 
Bedeutung einer prinzipiellen, 
konstruktiven Kritik nicht ab. 
Die Kritik Ist die wichtigste Waf­
fe der Massenmedien, ein geprüf­
tes und zuverlässiges Mittel zur 
Erhöhung Ihrer Effektivität und 
Wirksamkeit. Die Presse, das 
Fernsehen und der Rundfunk 
müssen die Unterlassungen kon­
sequent und beharrfllch ausnotten 
und Wege zur Lösung der gestell­
ten Probleme aufzeigen. Dabei 
Ist es wichtig, die Menschen da­
von zu überzeugen, daß sie im­
stande sind, ohne Anordnungen 
von oben Ordnung Im Betrieb 
und im Alltagsleben zu schaf­
fen. die Disziplin zu festigen 
Und die Lotterwirtschaft und Un­
organisiertheit zu beseitigen.

Die Redaktlonskollektlve ha. 
ben eine besondere Intransigenz 
gegenüber jenen negativen Er­
scheinungen zu bekunden, die den 
Verlauf der Umgestaltungspro­
zesse bremsen. Unter Ihnen ist 
der Bürokratismus, der den mo­
ralischen Zustand der Gesell­
schaft untergräbt, besonders ge­
fährlich. Es güt dabei, die Öffent­
lichkeit nicht nur auf diese Pro­
bleme aufmerksam zu machen und 
sie für einen entschiedenen Kampf 
gegen die befehismäßlg-bürokra- 
tlsdhen Arbeitsmethoden zu ge­
winnen. sondern auch konkrete 
Schuldige aufzufinden und Ih­
nen eine strenge Rechnung wegen 
Bürokratismus und Formalismus 
sowie Konservatismus und Herz­
losigkeit zu präsentieren.

Es gilt zu Regel machen, daß 
Jedes kritische Material nicht 
nur von den Redaktionen, son­
dern auch von den zuständigen 
Partelkomitees unter Kontrolle 
genommen wird. Eine rechtzeiti­
ge Unterstützung der scharfen, ar­
gumentierten Veröffentlichungen 
wird die Autorität und Gewich­
tigkeit des Wortes des Journali­
sten heben. Unzulässig sind die 
kleinliche Bevormundung der 
Redaktionskollektive, allerlei 
Versuche, die Journalisten Im 
Zaume zu halten, oder sogar, die 
Kritik zu dosieren. Kritik muß 
ebensoviel sein, wieviel Anläs­
se dazu die Wirklichkeit selbst 
gibt.

Das demokratische Recht auf 
Kritik setzt auch das gleiche 
Recht des Kritisierten voraus, 
seinen Standpunkt auszusprechen 
und zu verteidigen. Niemand hat 
das Recht. Anspruch auf die 
Wahrheit In letzter Instanz zu 
erheben, darunter auch die Pres­
se. Es Ist an der Zelt, afldgemel- 
ne Belehrungen und hochmütiges 
Verhalten zum Kritisierten, was 
mit den Prinzipien einer wahren 
Offenheit unvereinbar Ist. aus­
zurotten. Wie auf der XIX. Par­
teikonferenz betont wurde, muß 
die Freiheit der Meinungsäuße­
rung der Sache der Erhöhung der 
Persönlichkeit und zum Schutz 
Ihrer Würde dienen und nicht der 
Demütigung mittels Verleumdun­
gen urid kränkender Etiketten.

sitzende des Ministerrates der 
UdSSR und Vorsitzende der Staat­
lichen Kommission des Minister­
rates für Verteidigungsindustrie. 
Igor Beloussow, gegenüber TASS 
betonte, sollen die Lieferungen 
von Rüstungen, und Militärtech­
nik 1991 gegenüber 1988 um 
19,5 Prozent reduziert werden.

Bereits in diesem Jahr sinkt 
die Produktion von Mllltärtech. 
nlh um 4,5 Prozent. Ge'.cl.zeJtlg 
so 1 die Produktion von Erzeug, 
rissen für die Volkswirtschaft um 
8.9 Prozent und Im nächsten

Die durch die Umgestaltung 
hervorgerufene soziale Aktivität 
der Massen auferlegt den Mas­
senmedien die Verantwortung für 
die Lösung der doppelseitigen 
Aufgabe — der Erforschung und 
der Formierung der gesellschaft­
lichen Meinung. W. I. Lenin un­
terstrich wiederholt, daß die 
Partei und der Staat nur unter 
einer Bedingung ihre Politik er­
folgreich Ins Leben umsetzen 
können: wenn sie wissen werden, 
„was das Volk denkt und was es 
will’’. Es gilt, nach neuen wirk­
samen Formen der vorauselilen- 
den Infonmatlonsgebung zu su­
chen und sie auch zu finden, auf­
grund der beständigen Analyse 
der Lesenpost die möglichen Än­
derungen der gesellschaftlichen 
Meinung zu prognostizieren so­
wie Übles Gerede und Gerüchte, 
die fehlerhaften und vorgefaßten 
Ansichten zu widerlegen.

Man muß kühner Ins Leben 
elhdrlngen. die Stimmungen ver­
schiedener Gruppen und Schich­
ten der Bevölkerung kennen 
und zu Ihrer Konsolidierung auf 
der Plattform der Umgestaltung 
beitragen. Die alte Angewohn­
heit. die Lebensereignisse entwe­
der nur in Weiß oder nur In 
Schwarz zu beschreiben sowie 
die geharnischte Aufnahme leder 
nicht ordinären Initiative oder 
Jedes neuen gesellschaftlichen 
Ereignisse sind nicht mehr zu 
dulden. In der Presse müssen die 
ganze Palette des gesellschaftli­
chen Lebens, die Mannigfaltigkeit 
der Meinungen und Standpunkte 
vorgestellt werden. Dabei gilt es. 
jegUchen antisowjetischen Hand­
lungen. chauvinistischen und na­
tionalistischen Erscheinungen so­
wie den Verletzungen der Rechts­
ordnung und Gesetzlichkeit ent­
schieden Abfuhr zu erteilen.

Die sowjetische Presse Ist Ih­
rem Wesen nach parteilich. Es 
können keine Zugeständnisse den­
jenigen gegenüber gemacht wer­
den. die die Massenmedien von 
der Partei loslösen wollen. Die 
KPdSU bestimmte die politische 
Linie, die Hauptorlentierungs- 
punkte für die Massenmedien und 
bestimmt sie auch Jetzt. Jedoch 
unter den heutigen Bedingungen 
beidürfen die Formen und Metho­
den der Parteilleitung einer wei­
teren Vervollkommnung.

Die PartelkomlUes. indem sie 
die Tätigkeit der Redaktlonskol- 
lektlve anleiten, sollen ihre In­
itiative nächt hemmen, sondern 
optimale Möglichkeiten für. das 
Schöpfertum, für die markante 
Propagierung der Ideen der Par­
tei sowie für die weitgehende 
Widerspiegelung des Lebens der 
Gesellschaft in der Zelt der Um­
gestaltung schaffen.

Selbstverständlich geht es 
nicht um die Spontanität. Die 
Massenmedien anledten bedeutet 
heute. Ihre Aufmerksamkeit auf 
die Probleme des erhöhten gesell­
schaftlichen Interesses zu lenken, 
den Journalisten die sicheren 
Ideologischen Richtungspunkte 
zu setzen, sie genau auf die Ob­
jekte der Kritik zu richten so­
wie sie zu verteidigen, wenn 
Ihnen eine Gefahr wegen der 
ehrlich geleisteten Arbeit droht.

Die Informiertheit der Journa­
listen ist bedeutend zu verbes­
sern. Das wird nicht nur die 
operative Arbeit der Massenme­
dien gewährleisten, sondern auch 
die Möglichkeiten geben, sie als 
ein Werkzeug der Leitung der 
Umgestaltungsprozesse effektiver 
zu verwenden. Unter der Man­
nigfaltigkeit der Formen der In­
formierung (Pressekonferenzen, 
Beratungen. Schulung. Ausspra­
che usw). sind die persönlichen 
Kontakte, die direkte Verbindung 
der Partei- und Staatsmltarfbelter 
mit den Journalisten von überaus 
wichtiger Bedeutung.

Mit der Leitung der Organe 
der Massenmedien muß die Par­
tei schon dn der Etappe der Ar­
beitsplanung beginnen. Das 
schließt Im weiteren den Anlaß 
zur kleinlichen Vormundschaft 
und zur Reglementierung der Tä­
tigkeit der Redaktionen aus.

Die Parteifunktionäre müssen 
die Presse öfter nutzen, um ih­
ren Standpunkt über die Jewei­
ligen Tagesfragen den Werktäti­
gen zu vermitteln. die von der 
Gesellschaft erörtert werden.

Der wichtigste Aspekt der 
Parteileitung sind der Einsatz 
und die Entwicklung der Pres­
sekader. Besondere Bedeutung ge­
winnen unter den gegenwärtigen 
Bedingungen die Ansprüche an 
die Verantwortung der Journali­
sten. an Ihr berufliches Können 
und Ihre ideologische Stählung. 
Ihre Prinzipientreue und Aktivität 
bzw. die Kenntnis des Lebens. 
Die Partelkomitees sind ver­
pflichtet. die konsequente Mei­
sterung der Überzeugungskunst 
und des Vermögens, die strate­
gischen und taktischen Aufgaben 
der Umgestaltung mit der prak­
tischen Lösung der politischen

Kommission für Ideologie 
Partei Kasachstans

Jahr um weitere 13 Prozent — 
bei Konsumgütern sogar um mehr 
als 30 Prozent — gesteigert wer­
den. Drei Rüstungsbetriebe - 
In Jurjusan, Joschkar-Ola (beide 
sind Lieferanten der Landstreit­
kräfte) und Schiffbauwerk In 
Kiew — werden Im Zeitraum 
1990—1992 vollständig auf die 
friedliche Produktion umsteigen.

Die bei der Konversion der 
Verteidigungsindustrie frelgesetz. 
ten Produktionskapazitäten und 
Kader werden bei der Steigerung 
der Produktion und der Qualität 

sozlaflökonomdsohen und kulturel­
len Probleme durch die Journali­
sten In der Tat zu gewährleisten.

In die Redaktion müssen nicht 
nur Mitarbeiter mit Journalisti­
scher Ausbildung, sondern auch 
Fachleute ausgewählt werden, 
die profundes Wissen auf dem Je­
weiligen Gebiet aufweisen, die 
es vermögen, die gewählte The­
matik argumentiert auszuarbel- 
ten. und fähig sind, durch Ihre 
Organdsatlonsarbelt sowie Über­
zeugtheit die Partei hafltung zu 
Jedem konkreten Problem durch­
zusetzen. Es Ist unzulässig, daß 
In die Organe der Massenmedien 
zufällige, eigennützige Leute 
kommen. Ein wichtiges Mittefl 
der Entwicklung der Journalisten 
und der1 Erhöhung Ihrer Verant­
wortung für den übernomme­
nen .Abschnitt muß die Eignungs­
prüfung werden, die regel­
mäßig durchgeführt wind.

Besonders zu sorgen Ast für die 
Durchsetzung der ethischen Nor­
men des Schaffens. Ein wahrer 
Parteljournallst vertritt nicht 
nur aktiv die Perestrolka-Posltlon, 
sondern bewertet Objektiv die 
Tatsachen, ist ehrlich, läßt es 
nicht zu eigennützigem Amtsmiß­
brauch kommen, ist unversöhn­
lich gegenüber allerart Frak- 
tlonsbllldung.

Eine der Voraussetzungen für 
die Gewährleistung der Effektivi­
tät und Wirksamkeit der Mas­
senmedien Ist die Koordinierung 
ihrer Tätigkeit seitens der Par­
teikomitees. Das ist nötig, damit 
ihre Rolle bei der Lösung aktu­
eller politischer, wirtschaftli­
cher. sozialer und ideologischer 
Aufgaben mit höherer Zweck­
dienlichkeit bestimmt wird. Heu­
te genügt es nicht, das Zusam­
menwirken der Presseorgane all­
ein auf reglementierte und ge­
plante Maßnahmen zu lenken. Es 
setzt auch einen schöpferischen 
Wettbewerb voraus, dem die Ge­
meinsamkeit der Zlefle. der Auf­
gaben der Umgestaltung, der 
Pläne der sozialökonomlschen 
und geistigen Entwicklung der 
Republik zugrunde Hegt. Sehr 
wichtig sind die gegenseitige Er­
gänzung der Presseausgaben. 
des Rundfunks und Fernsehens 
bzw. die größtmögliche Nutzung 
spezifischer Herangehenswelsen 
bei der Realisierung der Ideen 
und Richtlinien der Partei, die 
auf die Erhöhung der politischen 
und sozialen Aktivität dèr Werk­
tätigen orientieren.

Im Sinne der Forderungen des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
„Über einige Fragen der Umge­
staltung der Parteipresse’’ steht 
den Parteiorganen der Republik 
bevor, die Struktur der Ausgaben 
wesentlich zu übenprüfen.

Die Erweiterung der Selbstän­
digkeit der Republikorgane bei 
der Lösung der mit der Tätigkeit 
der Presse verbundenen Fragen 
muß zur Aktualisierung - Ihres 
Inhalts, zur Erhöhung ihres theo­
retischen und beruflichen Ni­
veaus. zur Effektivität der Ver­
öffentlichungen und zur Befrei­
ung von eng ressortmäßigen und 
technokratischen Herangehens­
welsen beitragen.

•Es gilt, das Prestige des 
JournaHstenbenufs größtmöglich 
zu fördern. Der örtlichen Presse 
tagtägliche sachliche Hilfe er­
weisen Ist die Pflicht der Journa­
listen der Republik- und Gebiets­
ausgaben. Zu diesem Zweck gilt 
es. die Praxis Ihres zeitweiligen 
Einsatzes In den Redaktionen der 
Stadt- und Rayonzettungen, die 
sich gut bewährt hat. wieder ein­
zuführen und das Praktikum der 
örtlichen Journalisten In den füh­
renden Massenmedien der Re- 
publk zu organisieren.

Die Tätigkeit des Journalisten- 
venbanlds Kasachstans und seiner 
örtlichen Organisationen muß um­
gestaltet werden. Sie sind beru­
fen. sich vor allem zleflslcher mit 
der Entwicläung der Mitarbeiter 
der Massenmedien 1m Geiste ho­
her Verantwortung für die Ideo- 
loglsch^polltlsche Ausrichtung 
der Veröffentlichungen zu befas­
sen und für Ihre fachUche Schu­
lung. ihre Anbelts- und Erho- 
lungäbddlngungen zu sorgen.

Die Massenmedien der Re­
publik müssen und können In 
Fortsetzung der vortrefflichen 
Traditionen der sowjetischen 
Presse würdige Verkünder und 
Propagandisten der Ideen der 
KPdSU, der Politik der Umge­
staltung sowie Organisatoren der 
Massen sein. Sie vermögen es. 
das seinen Ausmaßen nach gro­
ße Auditorium zu beeinflussen, 
die Richtlinien der Partei den 
Menschen nahezubringen. der 
Sache der kommunistischen Er­
ziehung des Volkes zu dienen, 
sich kühn ins Leben einzumi­
schen und aktiv an der Integra­
tion unserer Gesellschaft teilzu­
nehmen. Man muß alles daran­
setzen. um diese kolossalen Mög­
lichkeiten umfassend zu nutzen.

des ZK der Kommunistischen

von Ausrüstungen für den Agrar- 
Industrie-Komplex und die 
Leichtindustrie, von Konsumgü­
tern, Rechentecsnlk. medizini­
schen Ausrüstungen. Nachrichten­
mitteln, Flugzeugen und Schiffen 
für die Volkswirtschaft einge­
setzt. betonte Igor Beloussow.

Gleichzeitig wird ein Teil der 
firelgesetzten Mittel für die 
Umgestaltung der Technologie, 
die Reorganisation der Produk­
tion und die Umschulung des 
Personals ausgegeben, Auch die 
soziale Versorgung des Personals 
von Betrieben, die Im Verlauf 
der Konversion reorganisiert wer­
den, darf sich nicht verschlech­
tern, betonte Beloussow.

Arbeitskontrolle in Aktion
Belm Gebietsgewerkschaftsrat 

Semlpadatlnsk agiert aktiv eine 
neue Einheit — die operative 
Gruppe der Arbeiterkontrolle. 
Sie vereint heute über 6 000 
Aktivisten aus der Miltte der 
Werktätigen der Industriebetrie­
be. Sowchose und Kofldhose des 
Gebiets. Die Gewerkschaftsaktlvl- 
st^n nahmen die Arbeit der Gast­
stätten- und Dienstleistungsbetrie­
be unter strenge Kontrolle. Die 
Ergebnisse der Kontrollaktio­
nen werden allmonatlich auf der 
Sitzung der operativen Gruppe 
ausgewertet.

Die Bevölkerung wind über 
die elngeledteten Maßnahmen 
durch die Massenmedien Infor­
miert. Der KasTAG-iBlldiberlchter 
beteiligte sich an einer Kontroll­
aktion, die von den Mitglie­
dern der operativen Gruppe des 
Gebletsgewerkschaftsr a t s und 
den Gewerkschaftsaktivisten der

Ersatzleute vertreten 
Betriebsleiter

Der dreißigjährige Chefener­
getiker Stanislaw Scherjüble wur­
de ednstlmmlg zum Vorsitzenden 
des Aribeitenkollektlvrats oder, 
wie man hier sagt, zum zweiten 
gesellschaftlichen Generaldirek­
tor der führenden Produktion 
Vereinigung „Asphaltobeton" ge­
wählt. Auch an der Zuverlässig­
keit des jungen Ingenieurs Tro- 
flm Kim. der vor kurzem zum 
neuen Direktor der Zweigstelle 
In Nowoalexejewka ernannt wur­
de zweifelte niemand. Das sind 
keine zufällllge Entscheidungen: 
Seit man sie au Ersatzleuten ge­
wählt hatte, war für sie die Rol­
le führender Betrlebsflelter zu Ih­
rer ureigensten Sache geworden.

Das Experiment ..Ersatzmann“ 
war eine konkrete Antwort des 
Kollektivs der Vereinigung „As 
phaltobeton“ auf die Beschlüsse 
des Januarplenums (1987) des 
ZK der KPdSU, auf dem Fra­
gen der Kaderpolitik erörtert 
wurtien.

,J)le Idee, eine Kaderreserve 
für Betrlebsflelter zu schaffen, 
fand bei allen Anklang“, sagte 
der Sekretär des Parteibüros der 
Vereinigung Serik Butpajew.

...Mßn hatte sofort ein Ziel­
programm für die Verwirkli­
chung dieser Idee entwickelt. 
Die KankkLdaturen für die neuen 
Leiter aus der Mitte des Kollek 
tlvs wurden eingehend erörtert 
und auf Versammlungen gewählt. 
Auf einer erweiterten Sitzung 
des Parteibüros wurden 34 Er­
satzmänner bestätigt — vom 
Generaldirektor bis zum Schicht­
meister. Ausschlaggebend waren 
natürlich Ihre geschäftlichen und 
menschlichen Eigenschaften. Es 
wurde aber auch berücksichtigt, 

produktionstechnischen Verwal­
tung für Nachrichtenwesen Vor­
nahmen.

Unsere Bilder: (V. 1. n. r.) Der 
Leiter der Gruppe der Arbeiter­
kontrolle. Ingenieur F. Becker, 
der Ökonom G. Kassadshlk und 
die Buchhalterin R. Tusslbajewa 
entdeckten Im Nebenraum des 
Unflversams 14 Kilogramm Boh­
nenkaffee. der auf dem Ver­
kaufstisch fehlte. Gegen die Lei­
terin der Selbstbedlenungsabtel- 
lUng M. Kamaiowa (rechts) wur­
de ein Protokoll angefertigt. Die 
Arbeitenkontrolleure haben sie 
schon zum zweiten Mai der Ver­
letzung der Handeisordnung 
überführt.

In der Konsumverkaufsstelle 
„Irtysch“ wird die Mangelware 
— die Deckel — für 8 Kopeken 
verkauft, während sie In Staats­
verkaufsstellen 3 Kopeken kosten.

daß bei uns Menschen von 25 
Nationalitäten arbeiten.“

Das Experiment war vom Ko­
ordinationsrat des Parteikomi­
tees des Alma-Ataer Stadtbezirks 
Lenlnskl und dem Ministerium 
für Autostraßen gebilligt wor­
den: Das Ausüben der Funktio­
nen des Hauptbestandes der Be 
trlébsflelter war auch zur Pflicht 
der .^Ersatzmannschaft“ gewor­
den. Eine gute Schulung erhielt 
sie von. der Gruppe für Ausbil­
dung und Methodik. Gemeinsam 
mit dem Generaldirektor G. Is­
lamow. dem Sekretär des Partei 
büros S. Butpajew. den führen­
den Spezialisten K. Dralnltsch. 
E. Morlang und E. Reddch über­
legten sie sich an jedem Don­
nerstag unld Sonnabend ein hafl 
bes Jahr lang, wie der Produk­
tionsprozeß zu vervoUkommnen 
sei. und lösten viele theoreti­
sche und praktische Aufgaben.

Im Juli waren 24 Leiter der 
Vereinigung, darunter der Ge­
ne raldlrektor. der Chefingenieur 
und ihre Stellvertreter, die Dl 
rektoren der Zweigstellen und 
Leiter der Produktionsabteilun­
gen. alle gleichzeitig in Unlaub 
gegangen, und Ihre Dienststellen 
besetzten Junge Fachleute und 
Arbeiter. Der Ersatzmann des 
Generaldirektors — der Chef- 
energetlker Stanislaw Scherjüble 
— führte seine erste selbständi­
ge kurze Planberatung mit sei­
nen am Experiment teilnehmen­
den Koflflegen durch. die das 
volle Recht erhielten, an der Lei­
tung des Betriebs tellzunehmen 
und alle Dokumente, einschließ­
lich der Bankkontos. zu unter 
zeichnen.

„Die anfallenden Fragen wur­
den kollektiv gelöst”, sagte Sta­
nislaw Scherjüble.

Provisorisches 
Komitee tagte
Am 11. August fand die erste 

Sitzung des provisorischen Komi, 
tees zur Bekämpfung der Krimi­
nalität unter Vorsitz des Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR. M. R. Sagdljew, statt, das 
gemäß dem Beschluß des Ober­
sten Sowjets der UdSSR vom 4. 
August des laufenden Jahres ge­
gründet wurde.

Unter Berücksichtigung der 
operativen Lage, des Zustandes 
der Kriminalität In der Republik 
und der Mitteilungen der Leiter 
der Rechtsschutzorgane wurden 
die Fragen der Zusammenwir­
kung dieser Organe mit den Ar. 
beltskollektlven und der öffent. 
llchkelt bei der entschiedenen Ab­
schaffung der strafrechtllchr 
Erscheinungsformen, besonde. 
der organisierten Kriminalität, 
und der Festigung der Rechts­
ordnung erörtert.

Es wurde betont, daß die Ge­
richte. die Staatsanwaltschaft, 
die Miliz und andere Rechts, 
schutzorgane an der Basis und 
die Sowjets der Volksdeputierten 
Sofortmaßnahmen zur Gewähr­
leistung eines zuverlässigen 
Schutzes des sozialistischen Ei- 
gentums und zur Sicherheit der 
Bürger vor dem Angriff gegen 
ihr Leben treffen müssen.

Die provisorischen Komitees 
der Gebiete und der Städte zur 
Bekämpfung der Kriminalität 
sind beauftragt, alle nötigen Maß­
nahmen zur Überwindung der 
Ursachen, die die Rechtsverlet­
zungen hervorrufen, zu treffen 
und eine breite prophylaktische 
Arbeit unter Persönlichkeiten zu 
organisieren, die geneigt sind, 
ein Verbrechen zu begehen, be­
sonders unter den Vorbestraft 
und unter denen, die nirgends, 
arbeiten, sowie unter den Jugend­
lichen. die sich nicht besern wol­
len, mit denjenigen, die die so­
zialistische Rechtsordnung und die 
gesetzlichen Rechte und Interessen 
der Bürger verletzen, darf man 
keine Nachsicht haben.

Auf der Sitzung wurden kon­
krete Vorschläge für die Aus­
stattung und die technische Aus­
rüstung der Miliz, den gesetzll- 
chen Schutz der Mitarbeiter der 
Organe für innere Angelegen­
heiten und anderer Rechtsschutz­
einrichtungen sowie der freiwil­
ligen Helfer der Miliz und der 
Mitglieder der Arbeitergruppen 
des Beistands der Miliz unter­
breitet.

(KasTAG)

Die Ersatzmänner hatten den 
Betrieb nicht heredngelegt. Alle 
Produktionsabtellungen arbeite­
ten störungsfrei. Der Monats. 
plan bei der Realisierung der 
Warenproduk 11 o n war um 
180 000 Rubel Überboten wor­
den. Auch die planmäßigen Lie­
ferungen wurden vollständig er­
füllt. Noch bessere Ergebnisse, 
hatten säe 1m Vorjahr erzielt, als 
das Experiment zwei Monate 
lang dauerte."

Die Ergebnisse der soziologi­
schen Untersuchungen und die 
Rechenschaftsberichte In den Ar- 
beltskollektiven waren sehr auf 
schlußreich. Sowohl die Organi­
satoren des Experiments als 
auch die Ersatzleiter haben be­
griffen. wie sie die Arbeit orga­
nisieren müssen. Auch für die 
Leiter selbst! war das Experl 
ment von großem Nutzen.

In diesem Jahr findet die 
letzte Etappe des Experiments 
statt: Es müssen adle 34 Ersatz­
männer die Probe bestehen.

„Doch -die Hauptsache ist 
schon letzt ersichtlich“, unter­
strich Serik Butpajew. „Es war 
In der Praxis das Recht verwirk­
licht worden, alternative Leiter 
für aiie Struktureinheiten, ein 
schließlich des Generaldirektors, 
zu wählen. Das Experiment hat 
nicht nur gezeigt, daß lunge Leu­
te als Leiter ihren Mann stehen 
können, sondern Ihnen auch ei­
ne reale Perspektive erschlossen. 
Die Partedversammlung hat ein­
mütig beschlossen, daß Ersatzleu 
te als Betriebsleiter eingesetzt 
werden können.“

Johann LAHME 
Alma-Ata
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In den Bruderländern

Umfangreiche Projekte
PEKING. Die Stadtverwaltung 

der chinesischen Hafenmetropole 
Shanghai hat seit Jahrzehnten an­
gehäuften Problemen den Kampf an­
gesagt. Fortschreitende Industria- 
Hsierung, zunehmender Zustrom 
von Geschäftsleuten und Touristen 
aus dem In. und Ausland — täg­
lich halten sich hier rund zwei Mil­
lionen auf — und vor allem wach­
sende Bedürfnisse der zwölf Mil­
lionen Einwohner haben die Erneue­
rung der überalterten Infrastruktur 
auf die Tagesordnung gesetzt.

An der Spitze stehen Maßnahmen 
gegen das Verkehrschaos mit seinen 
ewigen Staus und Verspätungen. 
Begonnen hat der Bau einer ersten 
14,6 Kilometer langen U-Bahn- 
Trasse zwischen dem Wohngebiet 
Xinlonghua im Südwesten und dem 
neuen Fernbahnhof 
Shanghais. Zwölf 
geplant. In ihrer 
stufe soll die Linie täglich 700 000 
Menschen befördern. Für die Lie­
ferung der Wagen, elektrischen 
Ausrüstungen, signaltechnischen 
Anlagen und der Tunnel-Vortriebs- 
maschinen wurden Verträge mit 
Frankreich, der BRD und den USA 
abgeschlossen. Für die fernere Zu­
kunft ist ein U-Bahnnetz mit sie­
ben Linien und einer Gesamtlänge 
von 176 Kilometern konzipiert.

Entlastung für den innerstädti­
schen Verkehr wird auch die Nam-

im Norden 
Stationen sind 

ersten Ausbau-

pu-Brücke über den Huangpu-Fluß 
bringen. Die einzige bisher existie­
rende Brücke und zwei Tunnel 
zeigten sich in den vergangenen 
Jahren dem wachsenden Verkehrs­
aufkommen nicht mehr 
sen. Das neue, insgesamt 
lometer lange Bauwerk, 
Mittelstück an Hunderten 
len und zwei 46 Meter 
Wasser aufragenden Pfeilern hän­
gen wird, soll auf sechs Fahrspu­
ren einen flüssigen Verkehr zwi­
schen 
Ufern 
chen.

Als 
die Stadtväter 
Schritte zur Verbesserung der Um­
weltsituation der größten chinesi­
schen Industrie- und Hafenstadt. 
Sowohl der Huangpu-Fluß wie auch 
der Suzhou sind durch die Einlei­
tung von ungeklärten Abwässern 
und Abfällen aus über 1 000 Indu­
striebetrieben und Millionen Haus­
halten stark verunreinigt. Ein Sy­
stem von Kläranlagen, Umleitungs­
kanälen und acht neuen " 
Stationen soll einen Teil 
fährlichen Schadstoffe herausfiltern.

Eine endgültige Lösung des 
Problems, so die realistische 
Auskunft der Stadtbehörden, be­
deute dies jedoch immer noch 
nicht.

gewach- 
acht Ki- 

desaen 
Stahlsei- 
aus dem

den Stadtteilen an beiden 
des Riesenflusses ermögli-

besonders dringlich erachten 
auch wirksame

Pump- 
der ge-

Kowatschewiza erwacht zu neuem Leben
ins Ge- 

Straße 
durch 

i steilen 
Zie-

Afghanistan. Die Meuterer belegen Kabul und 
dessen Umgebung beständig mit Massenfeuer.

Unser Bild: Diese Kinder aus Kabul wurden 
infolge eines Raketenbeschusses verwundet.

Foto: TASS

Gipfel brachte Fortschritte
für Friedensprozeß in Mittelamerika

Aul den Tag genau zwei 
Jahre nach der Verab­
schiedung des mittelameri­
kanischen Friedensabkom. 
mens von Guatemala-Sladt 
haben die Präsidenten 
von El Salvador, Guate­
mala, Honduras, Kostarika 
und Nikaragua gemein­
sam einen entscheiden­
den Schritt in Richtung 
Frieden und Demokratie in 
der Region getan. Mit der 
Unterzeichnung der Doku­
mente ihres fünften Gip­
feltreffens, das diesmal in 
Tela an der hondurani­
schen Karibikküste statt­
fand, wurde die Auflösung 
der anfisandinisfischen 
Confras beschlossen und 
die Verpflichtung ausge­
sprochen, auch alle ande­
ren bewaffneten Ausein­
andersetzungen in Mittel, 
amerika zu beenden.

Das wichtigste Ergebnis 
des Gipfeltreffens, der

Plan zur freiwilligen De­
mobilisierung, Repafriie. 
rung und Wiedereinglie­
derung der Contras, ist Re­
sultat der Bemühungen 
aller Seiten, in besonde­
rem Maße aber auf die fle­
xible Verhandlungsposifion 
Nikaraguas und seiner 
Bereitschaft zu umfangrei­
chen Vorleistungen zurück­
zuführen. Buchstäblich in 
letzter Minute hatten sich 
Präsident Daniel Ortega 
und sein honduranischer 
Amtskollege Jose Ascona 
auf ein bilaterales Ab­
kommen geeinigt, das den 
Demobilisierungsplan erst 
möglich machte.

Die nikaraguanische De. 
legation war mit einem 
ganzen Paket erfüllter Ver­
pflichtungen des voraus­
gegangenen Gipfels nach 
Tela gekommen: Die all­
gemeinen Wahlen wurden 
um zehn Monate vorgezo.

gen, internationale Wahl­
beobachter eingeladen, 
Veränderungen am Wahl- 
und am Mediengesefz vor­
genommen und ehemalige 
Angehörige der Nafional- 
garde Somozas begnadigt. 
Außerdem konnte eine 
Vereinbarung aller politi­
schen Parteien Nikaraguas 
vorgelegf werden, die 
weitere Garantien für 
einen fairen Ablauf der 
Wahlen im Februar 1990 
bietet.

Politische Beobachter 
nannten deshalb die nika­
raguanische Position den 

Schlüssel für den Erfolg von 
Tela.

Von größter Bedeutung 
ist nach ihrer Meinung 
ebenfalls der Beschluß, al­
le Anstrengungen zu unter, 
nehmen, um auch die an­
deren bewaffneten Ausein­
andersetzungen in der 
Region zu beenden. An

die salvadorianische Re­
gierung und die Befrei­
ungsfront FMLN erging 
der Appell, sofort direkte 
Waffensfillsfandsverha n d. 
lungen aufzunehmen, in 
deren Ergebnis auch die 
Demobilisierung der FMLN 
vollzogen werden könnte. 
Fördernd wirkte nach all­
gemeiner Einschätzung in 
Tela die von der FMLN 
in einem Schreiben an das 
Gipfeltreffen geäußerte 
Bereitschaft zu einem sol­
chen Dialog.

In ersten Kommentaren 
in der Region wird festge. 
stellt, daß dieses Gipfel­
treffen zumindest vorerst 
den Bestrebungen der 

USA, die Regierung Nikara­
guas durch die Contras 
mit militärischen Mitteln 
zu beseitigen, eine Nie­
derlage bereitet hat. Noch 
kurz vor dem Treffen der 
Präsidenten in Tela hatten

Politiker des Weißen Hau­
ses versucht, die Nachbar. 
Staaten Nikaraguas gegen 
eine Demobilisierung der 
Contras einzusfimmen. Die 
nationalen Interessen wur­
den diesmal jedoch nicht 
dem Druck aus Washing­
ton untergeordnet.

Präsident Ortega unter­
strich den Aufruf des Gip­
feltreffens an die USA, 
die Beschlüsse von Tela zu 
unterstützen, und forderte 
Präsident Bush auf, die 
Gelegenheit zur Norma­
lisierung der Beziehungen 
mit Nakaragua zu nutzen.

Die demokratische Of- 
fentlichkeit Mittelamerikas 
ist sich darüber im klaren, 
daß sich die Verwirkli- 
chung der Beschlüsse von 
Tela nicht im Selbstlauf 
vollziehen wird, denn in 
der Vergangenheit haben 
die Nachbarstaaten Nikara­
guas zu oft ihren Worten 
keine Taten folgen lassen. 
Sie hebt jedoch mit Be­
friedigung hervor, daß 
dem Ringen um Frieden 
und Sicherheit in der 
Region wichtige neue Im­
pulse verleihen worden 
sind.

SOFIA. Immer höher i 
birge führt die schmale 
entlang dem Fluß Kakina 
die Westrhodopen. An den 
Hängen weiden Schaf- und 
genherden. In der 250 Kilometer 
südlich von Sofia gelegenen Berg­
welt trägt das Gebirge schon al­
pinen Charakter. Hinter einem Hü­
gel fällt der Blick auf ein nach al­
len Seiten geschützt 
Dorf: Kowatschewiza.
stockigen Häuser scheinen an den 
Hängen zu kleben, verwirrend ist 
die Vielzahl der holprigen Gassen 
und schmalen Durchgänge.

Der Überlieferung zufolge soll 
das Dorf von einem Schmied (bul­
garisch: Kowatsch) gegründet wor­
den sein, der vor den osmanischen 
Eroberern flüchtete. Alle, die.sich 
später in der unzugänglichen Ge­
gend ansiedelten, waren ihre eige­
nen Maurer und Tischler. So sind 
die Baumeister seit eh und je der 
Stolz von Kowatschewiza. Balkons 
in unterschiedlichen Höhen, Wen­
deltreppen und kleine Zwischenge­

gelegenes 
Die zwei-

schosse, verglaste Erker, Stein­
mauern mit schweren Holztoren 
geben jedem Haus ein anderes Ge­
sicht. Das Dorf hatte schon vor 
Jahrhunderten Wasserleitungen und 
Kanalisation, die bis heute funk­
tionstüchtig sind.

Die Abgeschiedenheit von Ko­
watschewiza, die bis zur Befreiung 
vom osmanischen Joch ein Vorteil für 
den Ort war, wurde später Ursache 
für seinen teilweisen Verfall. Viele 
Einwohner verließen das Dorf, Un­
kraut überwucherte die Bauten. 
Seit 1977 steht Kowatschewiza un­
ter Denkmalschutz, ist eines der 
rund 40 000 Kulturdenkmäler Bul­
gariens.

Bei der Vielzahl seiner historisch 
wertvollen Bauten kann die Re­
konstruktion nur Schritt für Schritt 
erfolgen. Deshalb erweist es sich 
als unumgänglich, staatliche Erhal­
tungsmaßnahmen durch die Initiati­
ve der Bürger zu ergänzen. So sind 
in Kowatschewiza schon mehr als 
50 Häuser zu neuem Leben er­
wacht.

Zu den Wahlkundgebungen in 
Namibia werden auch die Kinder 
und Jugendlichen mitgenommen. 
Die Sorge für die heranwachsende 
Generation ist tief im Denken der 
Bevölkerung verwurzelt. Keine 
Partei kann diese Tatsache aus ih­
ren programmatischen Vorstellun­
gen ausklammern. Dabei müssen 
die großen sozialen Probleme be­
rücksichtigt werden, die sich aus 
einem jährlichen Bevölkerungs­
wachstum von drei Prozent ergeben 
und die dringend einer Lösung be­
dürfen.

Wie das Kinderhilfswerk der Ver­
einten Nationen (UNICEF) fest­
stellte, stirbt in Namibia gegen­
wärtig noch jedes vierte Kind vor 
Erreichen des fünften Lebensjahres. 
Als Ursachen werden in dem detail­
lierten Bericht Tetanus bei Neuge­
borenen sowie Darmerkrankungen, 
Infektionen der Atemwege, Mala­
ria und Masern genannt. Diese

Sorge um Namibias
Krankheiten seien vor allem Folgen 
von Unterernährung, mangelnder 
medizinischer Versorgung und von 
verschmutztem Wasser. Zugleich 
konstatierte UNICEF, daß die Ra­
te der Kindersterblichkeit unter je­
nen Namibiern, die während des 
Unabhängigkeitskrieges nach Ango­
la oder Sambia geflüchtet waren, 
um ein Drittel niedriger gewesen 
sei. In diesen Nachbarländern sei 
die Bevölkerung zu 90 Prozent ge­
impft, gegenüber nur 30 Prozent in 
Namibia.

Gesundheit für alle bis zum Jahr 
2000, dieses Programm der Welt­
gesundheitsorganisation, müsse 
auch vorrangiges Ziel einer Regie­
rung des unabhängigen Namibias 
sein, betont die Südwestafrikanische

Volksorganisation (SWAPO) in ih­
rem Wahlmanifest’. In diesem Land, 
wo moderne Krankenhäuser und 
luxuriöse Kliniken durchaus vor- 
handen sind, sollten vor allem aus­
reichende Bedingungen für die me­
dizinische Betreuung der schwarzen 
Bevölkerungsmehrheit geschaffen 
werden.

Diese Absicht der Befreiungsbe­
wegung wurde ebenfalls bei einem 
Treffen namibischer Frauen im 
Windhoeker Vorort Khomasdal von 
Dr. Libertina Amathila bekräftigt, 
die in der SWAPO-Führung für die 
Gesundheitspolitik verantwortlich 
ist. Allerdings seien auch in einem 
unabhängigen Namibia die schwe­
ren und dringend ?u lösenden Pro­
bleme auf diesem Gebiet, wozu nicht

Kinder
zuletzt dqr kostenlose Gesundheits­
dienst für jeden gehöre, nicht über 
Nacht zu bewältigen. Wie die Kin­
derärztin betonte, sollte aber allen 
Namibiern ohne finanzielle Bela­
stung ein Impfprogramm zugäng- 
gig sein, mit dem die gefährlichsten 
Infektionskrankheiten eingedämmt 
und schließlich ausgerottet werden 
können.

Das Wohl der Kinder stand bei 
der SWAPO auch immer obenan, 
als sie das Leben in den Flücht­
lingslagern organisieren mußte. In 
dem großen SWAPO-Camp in der 
angolanischen Provinz Kwanza Sui, 
wo Helfer aus verschiedenen Län­
dern aktiv waren, wurden die Kin­
der regelmäßig gegen die am wei­
testen verbreiteten Infektionskrank­
heiten immunisiert.

Die gute Stube in Felsen
PRAG. Das Bier in der Kneipe 

„U Grobiana“ („Zum Grobian") im 
mittdiböhmischen Kokorin ist stets 
gleichmäßig temperiert. Der Wirt 
holt es aus einem Felsen hinter der 
Schankstube, in den seine berufli­
chen „Urahnen" eine Höhle gehau­
en hatten. So lagert der Gersten­
saft sommers wie winters bei sie­
ben Grad Celcius.

Die Grobian-Wirte sind nicht die 
einzigen, die die „Löcher" in den 
„steinerner Ritter", „Storch" oder 
„sieben Brote" genannten Felsen 
rund um den Burgflecken Kokorin 
ausnutzten. Die vom Wasser eines 
einstigen Meeres herrührenden 
Auswaschungen in den Sandstein­
formationen dienten schon in der 
Urzeit als Unterschlupfe. Später 
halfen die Menschen mit Werkzeu­
gen nach und schufen ganze Fel- 
senstä'dte, die größte umfaßte 
rund 100 Wohnungen und Wirt­

schaf tsobjekte. Die meisten dieser 
Behausungen entstanden im XVIII. 
und XIX. Jahrhundert. Ein Dach 
über dem Kopf fanden hier Kriegs­
opfer, Landlose, Forst- und Stein­
brucharbeiter.

Die Behausungen umfaßten Wohn­
räume, Küchen, Ställe für Ziegen 
und andere Haustiere, auch Lager­
flächen für Feuerholz, mit dem das 
ganze Jahr über geheizt wurde, 
und Heu. Die Fußböden bestanden 
aus Holzdielen, die Wände waren 
gekalkt. Licht gaben Kienspäne, 
Petroleum, später auch Elektrizität. 
Manch einer verzierte sogar Fen­
ster und Türen. Ungeachtet des 
harten Lebens erreichte die Mehr­
zahl der Höhlenbewohner ein hohes 
Alter. Die Felsen boten stets auch 
jenen Schutz, die sich verbergen 
mußten. So fanden hier zur Zeit 
der braunen Barbarei viele Partisa­
nen Zuflucht.

Protest gegen

N eonazipr ovokation
Antifaschisten und andere de­

mokratisch gesinnte Bürger Mün­
chens protestierten am vergangenen 
Sonnabend in der bayerischen 
Landeshauptstadt gegen eine Zu­
sammenrottung der neonazistischen 
NPD. Mit Duldung der Behör­
den hatten die Neonazis im Stadt­
zentrum eine gegen die europäi­
schen Grenzen gerichtete Hetz­
kundgebung veranstaltet.

Mit Sprechchören wie „Nazis 
raus" antworteten die Antifaschi­
sten auf die nationalistischen Aus­
fälle, die der bayerische NPD- 
Landesvorsitzende Bachmann un­
gehindert vor dem Rathaus ver­
breitete. In einem von den Neona­
zis verteilten Pamphlet wurde die 
Veränderung der europäischen 
Nachkriegsgrenzen gefordert.

Tampere beherbergt bedeutendste 
Lenin-Gedenkstätte

Tampere, Hallituskatu 19, am 25. 
Dezember 1905: Hier treffen sich an 
jenem Wintertag 41 Bolschewiki 
aus verschiedenen Teilen Rußlands. 
In der traditionsreichen finnischen 
Industriestadt beginnt an diesem 
Tag eine Konferenz der Sozialde­
mokratischen Arbeiterpartei Ruß­
lands (SDAPR). Ein zweites illega­
les Treffen der Bolschewiki folgt 
im November 1906 an selber Stel­
le. An beiden Konferenzen nahm 
Wladimir Iljitsch Lenin teil. Haupt­
frage der Zusammenkünfte in Tam­
pere: Wie schätzt die Partei die 
Ereignisse der Revolution in Ruß­
land 1905/07 ein.

Das Tagungsgebäude gehörte 
seinerzeit dem Arbeiterverein Tam­

pere. Im dritten Stock des Hauses 
hatte das erste Arbeiterinstitut Finn­
lands seine Räume. Der große Saal 
war auf Beschluß der finnischen 
Arbeiter den russischen Revolutio­
nären für ihre Konferenzen mietfrei 
zur Verfügung gestellt worden. 
Heute beherbergt das Haus die 
bedeutendste Lenin-Gedenkstätte 
Finnlands — das erste in einem ka­
pitalistischen Land eingerichtete 
Lenin-Museum überhaupt.

Das Museum war im Januar 
1946 auf Initiative der finnisch­
sowjetischen Freundschaftsgesell­
schaft gegründet worden. Seither 
haben Hunderttausende Gäste aus 
über 50 Ländern von allen Kontinen­
ten diese historische Stätte besucht.

In den zwei Ausstellungsräumen

sind Hunderte Exponate chronolo­
gisch angeordnet — Sachzeugen 
aus dem Leben des großen Revo­
lutionärs und Begründers des So­
wjetstaates. Gebührende Beachtung 
finden seine Beziehungen zu Finn­
land. So hielt er sich in den Jahren 
von 1905 bis 1907 für längere Zeit 
in dem damaligen Großfürstentum 
auf.

Viele der hier gezeigten Fotos 
und Dokumente sind Originale. Zu 
sehen sind auch Möbel und Gegen­
stände aus jenem illegalen Quar­
tier in Helsinki, in dem Lenin im 
Herbst 1917 weilte. Hier können die 
Besucher auch eines der für die 
Finnen bedeutendsten Dokumente 
betrachten: Das Faksimile der Ur­
kunde über die staatliche Selbstän­
digkeit Finnlands, die vom Rat 
der Volkskommissare — der dama­
ligen Sowjetregierung — am 31. 
Dezember 1917 beschlossen wurde. 
Der erste Unterzeichner war Ulja­
now (Lenin).

Computer direkt auf Baustellen
BERLIN. Zu den jüngsten Bau­

stellen des Bau- und Montagekom­
binates Süd (BMK), auf denen 
Computer die Rationalisierung von 
Arbeitsprozessen beschleunigen hel­
fen, gehört das Messehaus 
„Städtisches Kaufhaus“ in Leipzig. 
Bei der Rekonstruktion und Moder­
nisierung dieses ersten von 1893 
bis 1901 geschaffenen Messepa- 
iastes der Welt für die Mustermes­
sen wird von BMK-Spezialisten der 
historische Nordflügel als Neubau 
gestaltet.

Mit dem Computereinsatz direkt 
vor Ort sollen gemeinsam mit der 
Technischen Hochschule Leipzig 
erste Erfahrungen für das compu­
terintegrierte Bauen (CIB) im In­
dustriebau gesammelt werden. Ge­
neraldirektor Günter Köhler un­
terstrich dazu in einem ADN-Oe- 
spräch: „In den Projektierüngs- 
und Verwaltungsbereichen des BMK 
konnten dort, wo Computer- und 
Rechentechnik eingesetzt sind, 
Zeiteinspanungen bis zu 30 Pro­
zent sowie ein qualitativ verbes­
sertes Leistungsangebof für den 
Kunden erreicht werden. Jetzt nut­
zen wir die Rechentechnik 
stärkt auch unmittelbar auf 
Baustellen."

ver- 
den

Dazu befindet sich der Computer 
im „Städtischen Kaufhaus" zunj 
Beispiel im Dialog mit der zentra­
len Datenbank des Kombinates und 
bietet auch Informationen aus den 
materialbereitstellenden Betonwer- 
ken und Lagern an. Der Computer­
einsatz im Messehaus sei ein erster 
Schritt zur durchgängigen rech- 
nergéstützten Vorbereitung, Pla­
nung, Kontrolle und Abrechnung 
der Bauproduktion. In diesem Jahr 
hat sie einen Wertumfang 
Rund 1,25 Milliarden Mark.

Die BMK-Kollektive arbeiten 
430 Baustellen vor allem der 
zirke Leipzig und Karl-Marx-Stadt 
und in Berlin. Dabei realisieren 
die 14 000 Werktätigen bedeutertde 
Vorhaben für die Industrie und 
den Export sowie für die Wasser­
wirtschaft und das Verkehrswesen. 
Hinzu kommen Aufträge für den 
Gesellschaftsbau.

Für 1990 ist in der gegenwärti­
gen Plandiskussion ein Leistungszu­
wachs der Arbeitsproduktivität von 
4.2 Prozent und der Bauproduk­
tion von 2,6 Prozent durch weitere 
Maßnahmen von Wissenschaft und 
Technik im Gespräch.

von

auf
Be­

Die „vierte Welt" 
vor der Haustür

Zahl der Obdachlosen Franzosen steigt
Viele Franzosen schauen gegen­

wärtig entsetzt auf die neue Armut 
vor der eigenen Haustür. In Paris 
beispielsweise hat sich die Zahl 
der Obdachlosen von 1 500 im 
Jahr 1982 bis heute verzehnfacht. 
Laut statistischen Angaben leben 
in Frankreich derzeit rund 2,5 Mil­
lionen Menschen unterhalb der Ar- 
mutsgrenze. Es sind Arbeitslose, Al­
te, bankrotte Geschäftsleute odei 
Bauern, aber auch Jugendliche.

Diese sogenannte vierte Welt der 
Mittellosen besteht vor allem aus 
Einheimischen, die nicht an der 
Wohlstandsgesellschaft teilhaben 
und das Heer der Clochards ver- 
großem. Dazu zählen auch die jun- 
gen Franzosen Patrick und Jean- 
Pierre, die täglich an „ihrem Platz" 
der Pariser Untergrundbahn sitzen 
und um etwas Geld oder Essen bet. 
teln. Ein an Passanten gerichtetes 
„Helfen Sie mir" oder ein Papp­
schild mit der Aufschrift „ich habe 
Hunger“ macht auf ihre große Not 
aufmerksam. Sié hatten in ihren 
ehemaligen Heimatorten ebenso 
keine Arbeit gefunden wie danach 
in der Landesmetropole.

Bedingt durch die Wirtschaftskri­
se Anfang der achtziger Jahre 
schlossen viele Betriebe. Diejenigen, 
die damals entlassen wurden, hät­
ten ihre Entschädigungen aufge­
bracht und stünden nun vor dem

nichts, schildert eine Verantwortli­
che der Hilfsorganisation „Arzte 
der Welt“ die ausweglose Situation 
vieler. In einigen Regionen fänden 
junge Menschen überhaupt keine 
Arbeit.

Als Tropfen auf den heißen Stein 
erwies sich bisher ein von der 
französischen Regierung im ver­
gangenen Jahr geschaffener Sozial­
geldsatz zur Wiedereingliederung 
in die Arbeitswelt (RMI) von ma­
ximal 2 000 Francs monatlich. Die­
sen Betrag sollen rund 300 000 
meist junge Menschen erhalten. 
Bisher sei die Einführung nur 
schleppend erfolgt, stellten huma­
nitäre Organisationen fest. Lang­
fristig könne das Armutsproblem 
nur durch eine globale Erziehüngs- 
und Bildungspolitik gelöst werden.

Diejenigen, die zu den humanitä­
ren Organisationen kämen, hätten, 
oft keine Papiere, seien nicht kran­
kenversichert und benötigten sofor­
tige medizinische Behandlung, er­
klärte eine Mitarbeiterin von „Arz­
te der Welt". Diese Organisation 
hat 1986 in Paris eine Ambulanz 
für Arme eingerichtet, die dort un­
entgeltlich medizinisch versorgt 
werden. Die karitative Organisa­
tion „Atd-Quart-Monde" (Hilfe in 
Not) eröffnete bisher in 90 fran- 
zösischen Städten Kontaktstellen 
für Ausgestoßene.

In Atlanta — einer der 
größten Städte im Südosten 
der USA — befindet sich 
das Zentrum, das den Na­
men von Martin Luther 
King, des von den Rassi­
sten 1968 ermordeten 
baptistischen Geistlichen, 
trägt. Die Reaktionäre 
konnten dem beliebten 
Negerführer dessen Träu­

me von Gleichberechtigung 
für alle Amerikaner, unab­
hängig von ihrer Haupf- 
farbe, nicht verzeihen.

Dieser Traum ist in Ame­
rika* bis heute noch nicht 
Wirklichkeit geworden, 
aber er lebt in den Her­
zen und Gedanken vieler 
Menschen wie auch das 
gute Andenken an Martin 
Luther King fort.

Unser Bild: Corefta King, 
die Witwe und Forlsetze- 
rin des Werks von Marlin 
Luther King. Foto: TASS

Auf neuen Gleisen 
in die Zukunft

Italien rückt in den Blickpunkt der Konzerne
„Ehe von Att und Italtel per­

fekt". Mit solchen Schlagzeilen 
Informierte die italienische Pres­
se in den vergangenen Wochen 
über die italo-amerikanische Alli­
anz von zwei Großen der Tele­
kommunikation. Es ist nur ein 
einzelnes Beispiel, es macht Je­
doch eine Tendenz deutlich: Itali­
en Ist stärker In das Blickfeld 
internationaler Konzerne «enückt. 
Rund 1 OOO Unternehmen des 
Landes werden gegenwärtig von 
ausländischem Kapital kontrol­
liert. In weiteren 200 ist es ver­
treten. Enlgaglert haben sich vor 
allem USA-Firmen, die etwa 30 
Prozent der ausländischen Betei­
ligungen stellen gefolgt von der

BRD (14). Frankreich (12,9). 
der Schweiz (12,7) und Großbri­
tannien (11,1).

Der Vergleich mit anderen ka­
pitalistischen Industrieland e r n 
zeigt Jedoch, daß sich die Inter­
nationalisierung des Kapitals und 
der Profduktlon in Italien noch 
in Grenzen hält. 212 der 1 500 
größten Multis der Welt sind prä­
sent. Von den In der Industrie 
Beschäftigten sind nur 11,8 Pro­
zent In Unternehmen mit Aus­
ländsbeteiligung tätig (BRD/ 
Frankreich 18,6). Dieser Rück­
stand erklärt sich zunächst aus 
dem traditionellen Gewicht der 
Klein- und Mittelindustrie In Ita­
lien. für die die Multis kein In­
teresse zeigen.

Betriebe mit weniger als 100 
Beschäftigten stellen in Italien 
60 Prozent aller Unternehmen, 
gegenüber 20 Prozent in ver­
gleichbaren Ländern. Die Groß­
betriebe mit mehr als 500 Ange­
stellten machen nur ein Fünftel 
aius. in der BRD 40 Prozent, in 
den USA 63 Prozent.

Die frühere Zurückhaltung der 
Multis wurde durch politische 
Instabilität, mangelnde Effizienz 
der Dienstleistungen und hinder­
liche Gesetze bestärkt. Für ihre 
Jetzige Offensive gibt es gute 
Gründe. Mit Blick auf den ge­
planten EG-Binnenmarkt dringt 
die italienische Industrie nämlich 
selbst auf verstärkte Internationa­
lisierung. um ihre Wettbe-

wedbsposltlonen zu verbessern. 
Unter anderem lockt die Liberali­
sierung des Geldvenkehrs. die seit 
einigen Jahren zu verzeichnenden 
Wachstlumsraten in der Produk­
tion und der erwähnte Nachhol­
bedarf Auslandsanleger an. Al­
lein die USA verdoppelten in 
drei Jahren Ihre Investitionen, die 
In 360 Industrieunternehmen Ita­
liens flössen. Die Amerikaner 
wollen bis 1992 starke Standbei­
ne in Westeuropa haben, um für 
den für 1992 geplanten Binnen­
markt gelüstet zu sein. Sie orien­
tieren sich vor allem auf strategi­
sche Bereiche. Belm Sektor In­
formatik gibt es bereits keinen 
rein italienischen Betrieb mehr.

Die Eisenbahn gewinnt auch in 
Spanien wieder an Bedeutung. Ih­
re Zukunft heißt nach den Plänen 
der Regierung Hochgeschwindig­
keitszüge und Normalspur. Die er. 
ste Hochgeschwindigkeitsstrecke 
von Madrid nach Sevilla ist, zum 
Teil auf völlig neuer Trasse, schon 
im Bau. Im, Frühjahr 1992, wenn 
in der andalusischen Metropole die 
Weltausstellung ihre Pforten öff­
net, sollen die ersten Züge franzö- 
sischer Bauart mit Tempo 250 auf 
ihr dahingleiten. Die Fahrzeit hal­
biert sich dann.

Die Madrider Regierung hat vor 
einem halben Jahr beschlossen, die 

beiden ersten Linien für Superschnell, 
züge Madrid—Sevilla und Madrid 
Barcelona—frazösische Grenze mit 
der international gebräuchlichen 
Spurweite von 1 435 Millimetern zu 
bauen. Damit wird der erste Schritt 
zum Übergang der spanischen Ei­
senbahn von ihrer 1 668-Millimeter- 
Breitspur auf die Normalspur ge­
tan. Die Frage ist, ob das ganze 
Streckennetz umgestellt wird. Ver­
kehrsminister Barrionuevo plädiert 
dafür, obwohl die Entscheidung 
nicht vor Herbst erwartet wird.

Diè „Normalisierung" der spani­
schen Eisenbahn würde, so die Be­
fürworter, einen nahtlosen Anschluß

an das künftige westeuropäische 
Intercity-Netz sichern und den Gü­
terverkehr durch den Wegfall des 
Umspurens an der französischen 
Grenze verbilligen und beschleuni­
gen. Dem hält eine Gruppe von 
Ingenieuren der Staatsbahn Renfe 
entgegen, Güterzüge mit verstellba­
ren Achsen, wie sie der Talgo.Ex­
preß Madrid—Paris schon besitzt, 
wären billiger und zweckmäßiger. 
Der Nutzen der Spuränderung stün­
de jedenfalls In keinem Verhältnis 
zu den enormen Kosten. Man 
schätzt umgerechnet sechs bis 15 
Milliarden Mark Zusatzkosten zu 
dep bis zum Jahr 2000 bereits ge. 
planten Eisenbahninvestitionen in 
Höhe von 31,5 Milliarden Mark.

Auch die Hochgeschwindigkeits­
züge. sind umstritten. Die Prestige, 
objekte seien so teuer, daß der 
Nah. und Regionalverkehr und die 
nötige territoriale Neuordnung des 
Gleisnetzes zwangsläufig vernach- 
läßigt würden, fürchten Kritiker. 
Sinnvoll und rentabel seien Super­
schnellzüge nur auf Linien wie 
Madrid—Barcelona mit potentiell 
etwa fünf Millionen Fahrgästen pro 
Jahr. Diese Strecke soll bis 1994 
fertig werden und trotz des hohen 
Investaufwandes von sechs Milliar­
den Mark bald Gewinne' einfahren.

In wenigen Zeilen
FRANKFURT/MAIN. Vor dem 

zunehmenden Revanchismus und 
Neonazismus in der BRD hat der 
Vorsitzende der IG Metall, Franz 
Steinkühler, gewarnt.

In der Gewerkschaftszeitung „Me. 
tall“ betonte er. wer heute, 50 
Jahre nach Beginn des zweiten 
Weltkrieges, immer noch ein 
Deutschland m den Grenzen von 
1937 beschwöre, habe nichts gelernt 
und gefährde den Frieden. Die nach 
dem Krieg geschaffenen Realitäten 
müßten anerkannt werden. Aus der 
Geschichte lernen heiße auch, sich 
gegen alles zur Wehr zu setzen, 
was schon einmal in die Katastro­
phe geführt hat, unterstreicht der 
Gewerkschaftsfunktionär.

TOKIO. Mehr als 5 000 Einwohner 
Nagasakis haben am vergangenen 
Sonntag die weltweite Abschaffung 
aller nuklearen Waffen gefordert. 
Auf einer Kundgebung im Friedens, 
park der südjapanischen Hafen­
stadt gedachten sie mit einer 
Schweigeminute der 74 000 Opfer 
des Atombombenabwurfs am 9. 
August 1945.

Bürgermeister Hitoshi Motoshima 
bekräftigte seinen Appell an die in­
ternationale Öffentlichkeit, alle An. 
strengungen zur Sicherung eines 
dauerhaften Weltfriedens zu unter­
nehmen.

Der Kundgebung, die im Rahmen 
einer zehntägigen Friedenskampag­
ne anläßlich des 44. Jahrestages der 
nuklearen Katastrophe in Naga­
saki veranstaltet wurde, folgte ein 
Friedensmarsch durch die Innen­
stadt.

Von Ausrottung 
bedroht

Vor 15 Jahren kannten die Yano- 
mami-Indianer weder Hunger, 
noch Zivilisationskrankheiten oder 
gar Prostitution. Heute ist die 
Gemeinschaft der Ureinwohner Bra­
siliens am Zerfallen. Anthropolo­
gen befürchten, daß dieses Volk 
von Waldindianern in wenigen Jah. 
ren ausgerottet sein wird. Schuld 
an der fortschreitenden Dezimie­
rung der Yanomamis ist vor allem 
der unerklärte Krieg der Goldsu­
cher gegen die Indianer. Auf der 
Suche nach dem gelben Metall 
sind rund 50 000 dieser Abenteurer 
in das Indianerland an der Grenze 
zu Venezuela eingedrungen.

Wo die Yanomamis das Land ih­
rer Vorväter verteidigen, findet 
ein ungleicher Kampf statt, mit 
Pfeil und Bogen auf der einen, mit 
Feuerwaffen auf der anderen Sei­
te. Hinzu kommt, daß den India­
nern ihre Nahrungsgrundlage ent­
zogen wird. In den Flüssen ster­
ben Fische, weil die „Garimpeiros" 
bei der Goldgewinnung Quecksil­
ber verwenden. Aus den traditionel­
len Jagdgebieten der Yanomamis 
sind die meisten Tiere geflüchtet. 
Dort wühlen jetzt vom Goldrausch 
erfaßte Menschen den Boden auf.

Laut Verfassung ist der Berg­
bau in Indianergebieten nur gestat­
tet, wenn dazu die Erlaubnis der 
Indianer beziehungsweise des Na­
tionalkongresses vorliegt. Die von 
brasilianischen Juristen, Wissen­
schaftlern, Journalisten und Geist­
lichen ins Leben gerufene Bewe­
gung „Aktion für Bürgerrecht" hat 
jetzt gegen die Regierung den 
Vorwurf erhoben, diese eindeuti­
gen Bestimmungen zu unterlaufen. 
Als deutliches Zeichen dafür nen­
nen sie ein Dekret, wonach das 
Yanomami-Land in 19 Indianerre­
servate, zwei geschützte Waldge­
biete und einen Nationalpark zer­
stückelt wurde. Die Ureinwohner 
büßten dabei rund 70 Prozent ihres 
ursprünglichen Territoriums ein.

Jetzt soll außerdem im National­
kongreß ein Gesetzesprojekt vorge. 
legt werden, das den Bergbau auf 
Indianergebiet erleichtert Dies sei 
mit einem Todesurteil für die rest­
lichen Yanomamis gleichzusetzen, 
betonen die Mitglieder der Bürger­
rechtsbewegung. Sie fordern die 
Evakuierung der Goldsucher aus 
dem Indianergebiet, die Schließung 
der illegalen Landepisten, eine kla­
re Markierung der Grenzen des 
Yanomami-Landes und medizini­
sche Soforthilfe für die gefähr- 
deten Ureinwohner.

Die Auswahl „Panorama" wurde 
aus den Materialien der TASS und 
ADN vorbereitet.
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Freundschaft

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Kommt öfter!
Vor kurzem gastierte bei uns 

an der Wolga das deutsche Dra- 
menlheater aus Kasachstan. Ein 
wunderbares Ereignis für uns 
Deutschen, da wir beinahe fünf­
zig Jahre keine Möglichkeit hat­
ten, uns so etwas anzuhören und 
anzusehen. Es war wie ein Schluck 
Wasser In der Wüste!

Jeden Abend eilten die Leute 
aus dem ganzen Gebiet zu uns dn 
die Stadt Marx, um sich die Vor­
stellungen des Theaters anzuse­
hen. Der Zuschauerraum war im­
mer bis auf den letzten Platz be­
setzt. Und mit welcher Liebe hat 
man Jedes Mal die Schauspieler 
aufgenommen, wenn sie auf die 
Bühne kamen! Mit Tränen in den 
Augen sahen wir uns die Büh­
nenstücke von Johann Kneib und 
Viktor Heinz an. die den leidge­
prüften Weg der Sowjetdeut­
schen zum Thema haben. Herrlich 
spielte da David Schwarzkopf. 
Nie werden wir sein Spiel in der 
Aufführung ..Wir sind kein Staub 
Im Wlrtd" vergessen. Alle 
Schauspieler spielten lebensnah, 
mit wahrem Gefühl. Und für die­

se Wärme. Liebe und Treue un­
serem Volk gegenüber sind wir 
der Truppe aufs herzlichste dank­
bar.

Nach den Vorstellungen san­
gen wir zusammen mit den Schau­
spielern deutsche Volkslieder, 
hörten uns unsere Musik an und 
tanzten sogar unsere lustige und 
heitere Hopsapolka. Els ging sehr 
fröhlich zu! Die Schauspieler hat­
ten Ihr Bestes getan, es gelang 
ihnen, unsere besten Gefühle zu 
wecken. Auch haben wir es Ih­
nen zu verdanken, daß die Ver­
treter anderer Nationalitäten die 
Möglichkeit bekommen haben, 
sich mit den markantesten Ereig­
nissen aus unserer Geschichte 
vertraut zu machen: Wie wir In 
unserer engeren Heimat an der 
Wolga gelebt halben, wie wir aus­
gesiedelt worden sind, wie wir 
während des Krieges gelebt und 
gelitten haben, wie unser Volk 
bereits 48 Jahre lang auf die 
Rückkehr In seine Republik hofft, 
die für alle in der Sowjetunion 
lebenden Deutschen ein Kultur-

Zentrum sowie eine politische und 
moralische Stütze war.

Ich selbst, alle meine Ver­
wandten und Freunde sind der 
Meinung, daß nur die Wiederher­
stellung der ASSR der Wolga­
deutschen. die letzt zur Republik 
aller Sowleldeutschen werden 
soll, unserem Volk eine Zukunft 
und das Recht auf Selbstbestim­
mung sichern kann. Mir krampft 
sich das Herz zusammen. wenn 
Ich daran denke, daß es viele So- 
wjct'deutsche gibt, die ihre Mut­
tersprache nicht beherrschen. Ich 
bin Deutschlehrerin von Beruf 
und habe davon geträumt. Deutsch 
al,- Muttersprache zu unterrich­
ten Dieser Traum ist aber nicht 
In Erfüllung gegangen Es gibt 
Ja keine deutschen Schulen! Un­
sere Kinder haben sogar nicht 
immer die Möglichkeit. Deutsch 
als Fremdsprache zu erlernen. Ist 
denn das nicht schrecklich?

Das deutsche Theater aber 
versucht sein Bestes zu tun. um 
diese Lage zu ändern. Schon die 
Gastspiele des Theaters an der 
Wolga, das wunderbare Fest an­
läßlich des 225. Jahrestages der 
ersten deutschen Kolonie an der 
Wolga, an dem sich mehrere 
deutsche Folklorekollektive be­
teiligt haben, die zu uns sogar 
aus der Altairegion und Kasach­
stan kamen, haben bei uns Hoff­
nungen auf die Wiederherstel­
lung unserer Republik, unserer 
Sprache und Kultur erweckt. 
Nun warten -wir mit Ungeduld auf 
ein baldiges Wiedersehen mit un 
seren lieben Schauspielern an der

Gebiet Saratow

Unsere Bilder:
Nach der Aufführung ..Volks­

fest“.
Während der Jubiläumsfeier In 

Nlshn’j aja. Dobrl nka.
Ein Galakonzert In Nlshnjaja 

Dobrinka.
Szene aus dem Bühnenstück 

„Auf den Wogen der Jahrhun­
derte“ von Viktor Heinz.

Fotos: Joseph Baler

Wolgadeutsche Volkslieder
mit Bildern und Weisen

Beim Liebchen
Blumenfeld

1. Ei, gestern A-bend war ich bei ihr in der

Haus-für’al- lein, in der Haus-tür’al- lein.

Begegnung mit einer Stadt
(Reisebericht über einen sechstätigen Besuch 

in der Stadt Alma-Ata)
Wir waren 17 Personen — 

meist Mitarbeiter und Lehr­
kräfte aus allgemeinbildenden 
Schulen Wolfsburgs — die sich 
auf eine vierzehntägige Reise In 
die UdSSR begaben, um neben 
Moskau und Kiew auch Alma- 
Ata. die Hauptstadt Kasachstans, 
zu besuchen.

Das Programm war zusammen­
gestellt. von/ Reisebüro übernom­
men und aus Moskau bestätigt 
worden.

Zur Vorbereitung hatten viele 
u. a. in Buchhandlungen nach der 
passenden Literatur über das Rei­
seland gestöbert. Einige Reisen- 
gruppenmitg'lleder mät „Ruß- 
landerfahrurtgen“ hatten unser 
Wissen mit praktischen Hinwei­
sen und Tips auf den aktuellen 
Stand gebracht. Außerdem wa­
ren manche Informationen über 
die UdSSR durch Gespräche mit 
Aussiedlern an unsere Ohren ge­
drungen. Dazu kamen Hinweise 
aus den Medien mit den Schwer­
punkten Glasnost“ und ' Pere­
stroika"

..Alma-Ata. eine Stadt im 
Grünen!“ ..Die haben es dort 
doch nur auf Eure Devisen abge­
sehen!“ .Ihr dürft Euch dort 
sowieso nicht frei bewegen, son­
dern müßt immer nur mit' der 
Reiseleitung die festgelegten 
Programm punkte äbhaken!“ ..Pe­
restroika und Glasnost sind nur 
leere Worthülsen. nur Tricks.“ 
..Wenn Ihr Glück habt dann lernt 
Ihr noch echte Gastfreundschaft 
In Kasachstan kennen “ Das wa­
ren weitere Vorgaben. die wir 
mit auf die Reise bekamen, nicht 
selten begleitet' von ein wenig 
neidvo’len Nebenbemerkungen. 
Neugier und Fernweh. Un’d dann 
war es soweütl

10.00 Uhr ab Wolfsburg — 
Berllnr,Schönefeld — Mos­
kau - nachmittags e 1- 
ne Stadtrundfahrt in übermüde­
tem Zustand unter fachkundiger 
Führung - am späten Abend 
Abflug nach Alma-Ata — kein 
richtiger Schlaf, weitere drei 
Stunden Zeltverschlebung: gegen 
7.00 Uhr Ankunft in Alma-Ata

Fahrt durch eine auf wachen­
de Stadt - Ankunft 1m Hotel — 
Zimmenverteilung Schlafen bis 
Mittag, dann.. ?

Unser? Erwartungen waren 
schemenhafter geworden, manch­
mal klang eine Prise Galgenhu­
mor durch; hin und wieder misch­
ten sich auch ironische Töne ein.

Und dann begann die Begeg­
nung mit der Stadt • Alma-Ata. 
Natürlich erwiesen wir den be­
sonderen Baudenkmälern dieser 
Mllllonenrtadt unsere Reverenz, 
besuchten Medeo. das Instru- 
menlenmuseum. das .Haus der 
Völkerfreundschaft“ und das 
..Historische Museum“, erlebten 
Folklore und den Zirkus, nahmen 
die langen geduldigen Mensohen- 
schlangen vor manchen Geschäf­
ten zur Kenntnis, bestaunten das 
Leben auf Jem Basar, wunderten 
uns Über die eigenartige Konse­
quenz im Kaufhaus In dessen 
Abteilung solange nichts mehr 
verkauft wurde, bis die erkrankte 
Mitarbeiterin wieder ihre Tätig­
keit aufnehmen würde.

Aber eigentlich blieben nicht 
die äußeren Wahrzeichen dieser 
Stadt besonders In Erinnerung, 
sondern die Begegnungen mit den 
Menschen füllten den Aufenthalt 
mit Leben, machten uns nach- 
denkillch. ließen uns viele interes­
sante Stunden erleben, unterstützt

durch unsere engagierten und 
klugen Reiseleiterinnen.

Da war die deutschstämmige 
Familie, die uns einfach alle 17 
auf einmal einlud. mit Brot und 
Salz empfing, mit Geschenken be­
dachte. ja. uns zum Teil unge­
wollt durch soviel Herzlichkeit in 
Verlegenheit brachte. Da war die 
Leiterin des Kindergartens, die 
uns gastfreundlich. fachkompe­
tent und ' überzeugend an Ihrer 
Wirkungsstätte willkommen hieß. 
Wir erlebten eine Klndjengruppe. 
die uns selbstbewußt und stolz 
folklorlstlsche Tänze aus ihrem 
Repertoire vorführte.

Wir durften den Deutsch­
lehrer aus einer Mittelschule er­
leben. der uns durch seinen en­
gagierten Beitrag still wenden 
ließ und durch seinen Bericht über 
die geringen materiellen Mittel 
für den Unterricht nachdenklich 
machte. Es war für manche von 
uns ein besonderes Erlebnis mit 
dem Beamten des Schulvenwail- 
tungsamtes ein stundenlanges 
Fachgiespräch führen zu dürfen, 
das mit vielen offenen Fragen en­
dete. Chancen der gemeinsamen 
Arbeit aufzeigte und mit dem 
beiderseitigen Wunsch abge­
schlossen wurde. Kontakte zu er­
öffnen und zu entwickeln. Schü­
ler- und Lehrenbegegnungen zu 
versuchen, in einen ständigen Ge­
sprächsaustausch zu kommen. In 
Erinnerung bleibt das ..offizielle 
Gespräch“ 1m ..Haus der Völker­
freundschaft“ mit seinem vorneh­
men Sitzungszimmer, dem riesen­
haften runden Tisch, der dlstln-* 
guierten Atmosphäre und der 
kontroversen Diskussion zwischen 
kasachischem Hochschulleh r e r 
und einheimischem Journalisten 
über die Situation der deutschen 
Aussiedler.

Unvergeßlich aber wind der 
Vormittag im Seminarraum der 
Fakultät für die deutsche Spra­
che an der Pädagogischen Hoch­
schule für Fremdsprachen in Al 
ma-Ata bleiben. Erwartungsvolle 
Gesichter vieler Studentinnen 
und Studenten. freundlicher 
Empfang durch die Vertreter der 
Hochschullehrerschaft. gemeinsa­
me Gespräche an vielen Tischen. 
Wünsche. Ideen und Gedanken 
für eine zukünftige Zusammen­
arbeit Lieder in kasachischer, 
plattdeutscher und hochdeut­
scher Sprache.

Der Abschied am nächsten 
Tag fiel schwerer als bei der An 
kunft vermutet. Trotz ..Devisen­
bar“. Programmschwierigkel­
ten' und mancher ^Unorganisiert- 
helt“ vermeinten wir den Hauch 
von ..Glasnost“ und .Perestroi­
ka“ verspürt zu haben, bestätigt 
durch viele Gesprächsbeiträge 
unserer Gastgeber.

Indem wir mit einem beson­
ders' herzlichen Dankeschön an 
die Menschen dieser Stadt Alma- 
Ata verließen, hoffen wir. daß 
dieser neue Ansatz zu einer lang­
fristigen hoffnungsvollen Verbes­
serung der Lebensumstände in 
der UdSSR und damit auch In 
Alma-Ata - wird.

Auf jeden Fall wunde bei uns 
das rege Interesse geweckt, mehr 
über die Stadt Alma-Ata und Ka­
sachstan zu erfahren und wie- 
denzukommen.

i
Hans-Werner FECHNER. 

Reiseleiter der Wolfsburger 
Gruppe

BRD

Ein Seminar der Klavierstim­
mer Ist in Leningrad ^u Ende ge 
gangen. Das Treffen, zu dem die 
führenden Experten aus vielen 
Unionsrepubliken der UdSSR ka­
men. wurde von der Firma Steln- 
way aus Hamburg, der Partner­
stadt von Leningrad; veranstal­
tet.

Der Experte Ralf Seibel, der 
die besten Konzertflügel In aller 
Welt betreut, tauschte 1m Beetho­
ven-Foyer des Großen Saals der 
Leningrader Philharmonie Er­
fahrungen mit seinen 
sehen Kollegen aus.

„Wir danken der

Steinway-Seminar in Leningrad

sowjeti-

Firma für

die Hilfe bei der Ausbildung von 
Fachleuten für die Reparatur und 
Wartung der Steinway-FIIügel“. 
sagte der Vlze-Vorstandsvorslt- 
zende der Musikgesellschaft der 
UdSSR Wladimir Tschastnych In 
einem TASS-Gespräch. ..Unsere 
Meister konnten bei den bundes­
deutschen Kollegen vieles ler­
nen. Jährlich kauft die Sowjet­
union zehn bis zwölf Konzertin­
strumente der bekannten Firma. 
Wir alle sind gleichermaßen dar-

an Interessiert, daß kein Pianist 
Anlaß zu Reklamationen hat", 
sagte er.

Solche Seminare, die zuvor In 
Moskau durchgeführt 
sind ein Schritt zur 
einer Schule in der f
der Fachleute für die Betreuung *. 
von Steünway-Instrumenten aus- f 
gebildet werden. Seit einigen / 
Jahren kommen sowjetische Fach- ■ 
leute zum Praktikum In die Fir- ' 
ma. (TASS) /

wurden. 
Gründung 

UdSSR, in

Alles hängt vom guten Willen ab
In der Stadt Issyk. Gebiet Al­

ma-Ata. ist es schon zu einer 
guten Tradition geworden, so­
genannte „Tage der Betriebe" zu 
veranstalten. Sie werden hier 
schon seit drei Jahren durchge­
führt. und ledesmal erwarten die 
Menschen, die auf den Jugend­
platz der Stadt kommen, neue an­
genehme Überraschungen.

Diese Tage werden auf Initiati­
ve des Rayonparteikomitees und 
des Rayonsowjets der Volksde­
putierten organisiert. Ihr Ziel ist 
einerseits die sinnvolle Freizelt- 
gestaiUtung der Bevölkerung, an­
dererseits ihre Versorgung mit 
Volksbedarfswaren und Landwirt­
schaf tserzeugn/lssen, die man 
hier auf dem Platz in den zahl­
reichen Verkaufsstellen und 
den kaufen kann.

An diesem Sonntagabend 
sammelten1 sich wie immer 
Einwohner und Gäste der Stadt 
auf dem Platz zum Fest, das die 
Werktätigen der Sowchose „Bal- 
tabal“ und „Akbastau" vonbered- 
tet hätten. Aber nicht nur die 
Möglichkeit, etwas zu kaufen, 
lockt die Menschen auf den 
Platz. Die Sonntagabende ver­
wandeln sich allmählich in wahre

Bu-

ver- 
die

Volksfeste, wo es viel Musik. 
Lieder. Tanz und Scherze und 
keine Gleichgültigen gibt. Keine 
Ausnahme war auch dieser 
Abend. Zu einem richtigen ..Held 
des Abends“ wunde der Einwoh­
ner der Stadt Iss#k Basarbek 
Kessikbajew. der sehr aktiv am 
Glücksspiel teilnahm. Aus den 
18 von ihm gekauften Lotterielo­
sen gewannen zwei. Und was 
für Gewänne? Ein Kalb und ein 
Ferkedl-

Alber im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit aller Versammelten 
stand wie Immer das Kultur­
programm. das die Laienkünstler 
der beiden Agranbetriöbe vorbe­
reitet hatten und das unter dem 
Motto .-.Fest der Völkerfreund­
schaft“ verlief. Es sei betont, daß 
die Kollektive dieser Betriebe 
multinational sind. Hier sind Ver­
treter von 18 Nationalitäten t^- 
tlg. und das fand auch in dem 
Kulturprogramm seine Widerspie­
gelung. Ober dem Platz klangen 
vertraute russische Melodien, 
volkstümliche kasachische, uigu­
rische. kirgisische Lieder und 
temperamentvolle rhythmls ehe 
Tanzklänge der Kaukasusvölker: 
der Georgier Armenier Aser-

baldshaner. Inguschen 
Tschetschenen. Besonders 
Beifall erntete das Folkloreen- 
'semble der Kurden „Bachar". 
dem vor kurzem der Ehrenname 
„Volkskunstkollektlv“ verliehen 
wurde

Es war auch sehr Interessant, 
die Zuschauer von der Seite zu 
beobachten. Zuerst unterstützten 
sie die Schauspieler mit Ausru­
fen und Beifall, wunden aber letzt­
endlich selbst zum Wettbewerb Im 
Tanzen und Singen aufgefordert, 
an dem sie auch aktiv tel'lnah- 
men. Bis spät In die Nacht dau­
erte das lustige Festspiel. Abge­
schlossen wurde es mit einem 
feierlichen Freundschaftsfeuer.

Nur eins hinterließ an diesem 
Abend einen bitteren Ein­
druck Während des ganzen 
Abends wurde kein einziges
deutsches Wort gesprochen, kein 
einziges deutsches Lied 
Und das 1m Rayon. 
Deutschen Ihrer Zahl 
der dritten Stelle sind 
be. es ist hier nicht der Fall wo 
sofort die Machtorgane zu be­
schuldigen sind In dieser Hin­
sicht hat sich in der letzten Zeit

Unsere Anschrift:

Ka3/ixcKaN CCP, 
480044, AnMB-Ara 

yn. M. fopteKoro, 50 
4-fc OTSM<

und 
viel

„Bachar".

gesungen, 
wo die 

nach an' 
Ich glau-

/ Ei. was tät' sie zu mir sagen?:/-
/:Nur ein einziges Wort.:/

/:jEl, wann kommen wir zusammen?’:/
/ „El. das kann ja nicht sein. '/

/„El. du tät.st vielleicht noch warten,:/ 
/jNoch ein einziges Jahr?':/

/:.E1. dann könnt uns zusammen /
/:Und gäben ein Paar.“:/

/..El. dann könnt uns niemand scheiden.:/
/:Als Gott nur allein. :/
/:„Ei. den rufen wir zum Zeugen. /
/:Der der Helfer soll sein.'*:/

im Ravon vieles zum Besseren 
geändert. In Issyk ist vor kurzem 
ein Klub der Sowletdeutschen für 
Kultur und Bildung " 
schäft“ und im Dorf 
noje eine Abteilung der Wieder­
geburt“ gebllldei woriden. in de­
ren Programmen auch der Punkt 
über die Wiederbelebung der 
deutschen Sprache. Kunst. Musik. 
Lieder und Tänze steht. Der erste 
Schritt kann schon letzt getan 
werden. Das kann-zum Beispiel 
das Abonnement für die Zeitung 
„Freundschaft“ sein Jeder Le­
ser dieser Zeitung sollte zu ihrem 
aktiven Werber werden. Hoffent­
lich wird die Sache auch hier 
allmählich in Schwung gebracht. 
Auch in Issyk sollen deutsche 
Lieder erklingen und wie über­
all. wo Sowjetdeutsche leben.
Tage der sowletdeutschen Kunst 
und Kultur stattfinden Alles
hängt nur vom guten Willen von 
der aktiven Position eines je­
den ab.

Rock-Fest
.. Freund 

Malowod auf „Lushniki“

Viktor FUCHS 
Korrespondent 

der Freundschaft“
Gebiet Alma-Ata
Unsere Bilder. Das Volkskunst­

ensemble der Kurden „Bachar’ 
wird immer von den Zuschauern 
mit stürmischem Beifall unter­
stützt:

die Tanzgruppe bietet den ly­
rischen kasachischen Volkstanz 
..Kamashai" dar

Fotos Wassili Derewlanko

Programmvorschau des Deutschen Radios Alma-Ata
Am Dienstag. wie üblich, sind 

das aktuelle Themen aus verschie­
denen Lebensbereichen. Zunächst 
ein Bericht aus Nondkasachstan. 
Es handelt sich da um die ‘Lage 
in der Spezialisierten Wirtschaft 
„Trolzkoje“ wo heutzutage neue 
'Formen der Wirtschaftsführung 
Ins Löben gerufen werden. Und 
dieser Prozeß, vollzieht sich be- 
kanntlllch mit* gewissen Schwie­
rigkeiten. Darüber erfahren sie 
einiges $us dem Bericht von Al­
bert Manujllow.

Danach prtellen wir das Wort 
unserem Kollegen Johann Sauer 
Er nimmt Stellung zum Konzep 
tlonsentwvnf der Sprachpolitik 
In Kasachstan veröffentlicht vor 
kurzem in der ..Kasachstanskaja

Prawda" Das soll auch eine ge­
wisse Fortsetzüng der Diskussion 
zu dieser Frage werden 
knüpft der Redakteur 
Femsehkolllegen .
Frank an. der In der 
Sendung von unseren 
Im nationalen EntwAcklungspro 
zeß sprach.

Darauf folgt die Wochenvor 
schau der Tageszeitung ..Freund­
schaft“

Jetzt zum Programm am Mitt 
woch, am Abend, um 21 Uhr 30 
Alma-Ataer Zelt Es Ist eben­
falls nicht zu verpassen. Allein 
schon deshalb, well die Sendung 
der Gastspielreise des deutschen 
Dramentheaters an die Wolga 
gewidmet Ist Wie sie wohl wüs

Dabei 
bei seinem 
Alexander 
iFIreltags- 

Prrtblemen

Gastspiele 
Jahrestages 
Ansledlun

seit, verliefen diese 
im Zeichen des 225. 
der ersten deutschen 
gen in diesem Gebiet wobei das 
Theaterkollektiv an 
Veranstaltungen teilnahm

Unsere traditionelle Literatur 
Sendung am Donnerstag bietet 
Ihnen, werte Zuhörer einen Bei 
trag, gewidmet der bekannten 
sowjetdeutschen Dichterin Nora 
Pfeffer. Das ist ein Beitrag von 
Alg.ul Shetplsbajewa. wissen 
schaftlichen Mitarbeiterin am In 
stltut für Literatur und Kunst 
der Republik Danach hören Sie 
eine Reihe von Kindergedich­
ten In der Ausführung der Auto­
rin Nora Pfeffer

iDas also am Donnerstag

mehreren

Und Jetzt kurz zur Freitags 
ausgabe Wir Leiten Sie mit ei­
nem Internationalen Kommentar 
ein.

Danach folgt eine Skizze zur 
Sendereihe Menschen aus unse 
rer Mitte" Heldin dieser Skizze 
lÂt Elvira Braun eine angesebe • 
ne Farmarbeltenln Im Sowchos 
„50 Jahre der UdSSR“ Im Ge­
biet Nohdkasachstan

Dje Musik Ist eigentlich auch 
aus unserer traditionellen Sams 
taigssendung nicht wetgzudenken 
Das Wunschkonzert um 16 Uhr 
besteht aus Grüßen und Liedern 
zu verschiedenen Familienfesten 
der Hörer.

Mit dem Auftreten der Grup­
pe Skid Row. Großbritannien, 
fand am Sonnabend in Muskau 
auf dem Stadion Lushnikn" ein 
zweitägiger Rock-’Maraphon lauf 
statt. Zehn Stunden lang traten 
vor Moskauer Fans solche Y 
perstars der modernem Hard-«. 
He^vy-Musik wie Bon Yov], Mot 
ley Crue. Cinderella. Ozzy Os- 

, bourne. Scorplons und andere 
auf Gemeinsam mit den ,gn>- 
ßen“ des WelURocks erschienen 
auf der Bühne auch die populä­
ren sowjetischen Rockgruppen 
Gorki iPank. Brigade S sowie 
die Gruppe Nuance die 
jüngste Entdeckung des musika­
lischen Zentrums von Stas Na- 
min.

Gerade dem bekannten so­
wjetischen Rock-Musiker gehört 
die Idee der Durchführung dir- 
ser grandiosen Wohltätigkeits­
veranstaltung von der alle Mit­
tet! an den Fonds zur Bekämp­
fung von Rauschgiftsucht und 
Alkohollsmus überwiesen wer 
den sollen. Partner von Stas Na- 
min wurden der internationale 
Fonds „'Die Welt zum Besseren 
ändern", die Internationale Fir­
ma Cramer Music und die so­
wjetische Geseillschaiftsorganisa- 
blon „Gesundheit der Welt .

Der Vorsitzende des sowjeti­
schem Friedenskomitees Genrlch 
Borawik der das Festival eröff­
net hat. wandte sich an die Ju­
gend der Welt inrtt dem Appell, 
die Idee des Festivals ge­
sunde Lebensweise zu unter­
stützen.

Die/Weltstars der Rock-Musik 
führten mit dem Publikum indes - 
sen den Dialog In ihrer Sprache 
Alle Attribute der modernen 
Rock-Shaw waren 
Der gewaltige 
Schlaginstrumente 
loauftnltte Jer 
pyrotechnische Mittel. Lasertecb- 
nik usw Zum ersten Mal In der 
UdSSR ist In der großen Arena 
in Lushniki Licht und Tonappa 
ratÜbr von einmaliger Qualität 
mit Computersteuerung aufge­
stellt wenden Auf einem Riesen 
schirm der Firma Dlmoind Vision, 
der auf dem Stadion aufgestellt 
worden war. konnte auch 
den entferntesten 
Großaufnahme das 
auf der Bühne verfolgt 
Die farbprächtige I 
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